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n . Pantheon des Nationalruhmes der Lander und Völker des österreichischen Kai¬
sertumes.

/1 . Das esterrerchrsche Kaiftrthum unter Franz
dem Ersten im Jahre 1819.

Das österreichische Kaiserthum besteht gegenwärtig
aus dreyzehn Provinzen , welche an Größe und Wichtig¬
keit , so wie an F -Mchrbarkeit und Erträgniß sich sehr von
einander unterscheiden . Von jenen dreyzehn Provinzen
sind drey slavische , nähmlich : Böhmen , Mähren ( wozu
auch ein kleiner Theil von Schlesien gehört ) und Gali¬
zien (oder österreichisch'. Pohlen ) ; dann sechs teutsche und
illyrische , nähmlich ' Unterösterreich , Oberösterreich (wo¬
zu auch Salzburg gehört ) , Steyermark , Tyrol , Illyrien
und Dalmatien , ferner eine italienische , oder das soge¬
nannte lombardisch - venetianische Königreich , und drey
ungrische , nähmlich : das Königreich Ungern , das Groß¬
fürstenthum Siebenbürgen und die sogenannte Mili-
tärgränze - Alle diese dreyzehn Provinzen bilden ein gro¬
ßes zusammenhängendes Ganzes , in welchem man unun¬
terbrochen von einem Ende zum anderen gelangen kann,
keine Provinz ist mehr von den übrigen getrennt , wie
es vormahls dis Niederlande , d -e schwäbischen Besi¬
tzungen , die italienischen Herzogthümer Mailand und
Mantua , und noch einige andere kleinere Bezirke gewe¬
sen sind . Alle früheren Monarchen , besonders Kaiser Jo¬
seph derZweyte , wollten Liese genaue Verbindung der
Provinzen zu Stande bringen , weil die Vortheile au¬
ßerordentlich groß sind , welche aus einem solchen Zu¬
sammenhangs entstehen , keinem aber gelang es , als dem
gegenwärtig regierenden Kaiser . Preußen genießt Diesen
Vortheil nicht , denn es ist in der Mitte aus einander ge¬
spalten , und durch fremde Besitzungen getrennt.

In diesem Zusammenhänge nun bildet das österrei¬
chische Kaiserthum einen der größten Staaten in Euro¬
pa , und umfaßt einen Raum von mehr als 1-2,204 Qua-
dratmeilen oder 122 Millionen Joch . Nach Rußland ist
Österreich das größte Reich in Europa , es ist um ein
Sechstel größer als ganz Frankreich , mehr als noch ein¬
mahl so groß als Großbritannien und Irland , um mehr
als sieben Zwölftel größer , als der ganze preußische Sraat.
Wer das Land Unterösterreich nach seiner Ausdehnung

kennt , kann sich von der Große des ganzen österreichi¬
schen Ka scrtbums so ziemlich einen Begriff mach - n , wenn
er bedenkt , daß dasselbe über drey und dreyßig Mahl
größer ist , als Unterösterreich . Wellte man die ganze
Gränzlinie des Kafferthums bereifen , so müßte man ei¬
nen Weg von Eintausend zwey hundert siebzig Meilen
zurückiegcn , und wenn man zu Fuße täglich sieben Mei¬
len oder vierzehn Stunden zurücklegt , so braucht man ge¬
rade ein halbes Jahr , um wieder auf dieselbe Stelle zu¬
rück zu kommen , von wo man zu wandern anfing.

In diesem großen Lande wohnen mehrere ganz ver¬
schiedene Völkerschaften , die sich durch Sprache , durch
Sitten , Gewohnheiten . Kleidung , und durch Bildung sehr
Von einander unterscheiden . Am zahlreichsten sind darun¬
ter die S i a v en , zu welchen die Böhmen , Mähren , Poh¬
len , Swwaken , Croaten,JUyrier,Ra -tzen , Winden , Mor¬
laken , Russen und viele andere gehören , diesen folgen
in Ansehung der Menge die Teutsch en,  dann die
Italiener , die Ungern , die W a l achen und die
Juden,  endlich noch einige kleinere Völkerschaften , wie
die Zigeuner , Armenier , Griechen  oder M a-
cedonier,  viele Wallonen , Franzosen , Cle-
mentiner , Moldauer , Türken , Arnauten,
Bulgaren  u . s. w . Zusammen steigt die Menge aller
Einwohner vom Civil - , Militär - und geistlichen Stande
auf mehr als acht und zwanzig eine halbe Million Köpfe.
Welche Verschiedenheit herrscht unter dieser bedeutenden
Menschenmenge ! Welche Kunst wird dazu erfordert , so
Viele verschiedene Völkerschaften gut zu regieren . Und
wenn es Österreich wirklich dahin gebracht hat , daß die¬
se Völkerschaften in Ruhe erhalten , zu einem  Interesse
vereinigt und zweckmäßig regiert werden : verdient es
nicht unsere gerechte Bewunderung ? Frankreich ist doch
nur von einer einzigen Nation , von lauter Franzosen
bewohnt , und doch von wie vielen Unruhen hört man
nicht immer 5 während im österreichischen Kaiserstaate bey
so sehr verschiedenen Nationen tiefe Ruhe ksrrscht ! Ein
sprechender Beweis , daß Österreich in der RegierungS-
kunst keinem anderen Staate nachsteht.

Außerordentlich mannigfaltig ist die Beschaffenheit
-er Oberfläche des Bödens. Es «M höchst ftuchtbare



Landstriche im österreichischen Kaiserstaate , welche NM sehe
geringe Pflege brauchen , um einen bedeutenden Ertrag
abzuwerfen , es gibt aber auch Gegenden , die nur aus
dürrem Steinreich oder magerer Erde bestehen , und
schlechterdings zu den unfruchtbarsten Ländereyen gezahlt
werden müssen , doch ist die Ausdehnung solcher unbe¬
nutzbarer oder vielmehr unbenutzter Gegenden in Ver¬
gleich gegen die fruchtbaren nicht sehr groß , und meisten
Theils sind sie auch von der Art , daß sie wirklich Ertrag
abwerfen könnten und werden , sobald die Bevölkerung
wieder zunimmt und die Wirthschaft vervollkommnet
wird . Ein großer Theil des Reiches ist von hohen Ge¬
birgen bedeckt , die theils wegen ihrer Höhe und der auf
ihnen liegenden Schnee - und Eismassen , theils aus der
Ursache , weil sie fast ganz aus nackten Felsen bestehen,
nie werden zur Fruchtbarkeit gebracht werden können.
Solche Gebirge hat besonders Tyrol , Salzburg , Qber-
österreich , Illyrien und so weiter , aufzuweisen ; aber
auch die übrigen Provinzen sind nicht ohne ansehnliche
Gebirge . Überhaupt unterscheidet man im österreichischen
Staate : i ) die A l p en , 2 ) die S u d e t e n , 5) die K a r-
p a th e n.

Die Alpen,  welche unter vielfachen Benennungen
Lurch Tyrol , Italien , Illyrien , Steyermgrk , Ober - und
Unterösterreich sich erstrecken , sind die höchsten aller öster¬
reichischen Gebirge , und zugleich die ausgedehntesten , in¬
dem sie beynahe den fünften Theil des ganzen Kaiserthums
einnehmen . Weniger ausgedehnt sind die sud e t i s cd e n
Gebirge , welche Böhmen wie eine Mauer einschließen,
und in die umliegenden Länder noch Zweige aussen¬
den . Das dritte größte Gebirg sind die Karpathen,
welche sich über 140 Meilen weit ausdehnen , und mit
den dazwischen liegenden Thälern einen größern Raum
einnehmen , aw die Königreiche Baicrn und Würtemderg
zusammen genommen . Welch ungeheure Waldungen tra¬
gen diese Gebirge auf ihrem Rücken , welche unerschöpf¬
liche mineralische Schatze bergen sie in ihren Eingewewen!

Zwischen den genannten Gebirgen streichen die an-
muthigsien und fruchtbarsten Thaler , welche durch ihre
größere Ergiebigkeit häufig das wieder ersehen , was die
Gebirge durch ihre niedere Fruchtbarkeit ermangeln lie¬
ßen - Und wo die Thaler ihr niedriges Ende erreichen,
schließen sich allenthalben mehr oder weniger ausgedehn¬
te Ebenen an , welche die mannigfaltigsten Producte hcr-
vorbringen - Ungern , Galizien und Italien haben die
fruchtbarsten Flachen , die freylich auch hin und wieder,
wo das Erdreich gar zu niedrig gelegen ist , in Moräste
verwandelt sind , dessen ungeachtet aber ihre Benutzungö-
fähigkeit , wenn die Wasser gehörig abgezogen werden,
in nichts verloren haben.

Eben so wenig fehle es hem Staate an der nöthigen
Bewässerung , denn außer dem adriat,scheu Meere , wel¬
ches in der ganzen nördlichen und nordöstlichen Seite zu
Österreich gehöre , ugd eure Menge von Häsen , Rheden,

Canälen , Busen und Buchten bildet, besitztdas österrei¬
chische Kaiserthum noch mehrere tausend größere und klei¬
nere Landseen , und noch eine größere Anzahl von Flüs¬
sen und Dachen . Wie unter den Landsern der Plat¬
tensee  den ersten Rang behauptet , so verdient unter
den Flüssen die majestätische D 0 n a u mit ihrem 140 Mei¬
len langen Rinnsale den ersten Platz , indem sie den gan¬
zen Staat nach der Länge durchströmet , viele andere Flüs¬
se in sich aufnimmt , und das schicklichste Verbindungs¬
mittel aller Therle des Staates dardiethet . Nicht gering
ist die Anzahl der übrigen schiffbaren Flüsse , welche dis
Monarchie nach allen Richtungen durchströmcn , und dar¬
unter verdienen vornehmlich die Elbe, , die Weichsel , der
Dniester , der Inn , der Po , die Etsch , die Mur , die
Drau , die Sau , die Theiß , der Szamosch und dieMa-
rosch aufgeführt zu werden . Welch wichtige Vortheile
kann der - Staat einst noch aus diesen natürlichen Was¬
serstraßen ziehen , wenn zu denjenigen Canälen , welche
schon gegenwärtig in Italien , Österreich und Ungern
bestehen , noch neue hinzukommen , und alle Provinzen
mit einander verbinden ! An Wasser hat der österreichische
Staat , wenn wir einige kleine Distrikte Ungerns und
IllyrienS ausnehmen , sicherlich keinen Mangel , und so
ist auch das zweyre Erfordernis ! zu möglichst großer Frucht¬
barkeit vorhanden.

Das dritte Erfordernis ), welches zu Boden und Was¬
ser noch hinzuzuneten hat,  um die natürlichen Anlagen
eines Landes zur höchsten Ergiebigkeit zu vollenden , ist
ein angemessenes Klima , und auch dieses ist im österrei¬
chischen Staate allenthalben sehr vortheilhaft beschaffen.
Während einige Länder kalte , frische Luft athmen , er¬
freuen sich aridere eines sehr milden , angenehmen , war¬
men Himmels , der alle Gewächse schnell zur Reise bringt.
Diese Verschiedenheit des Klima bringt auch eine gro¬
ße Verschiedenheit in den Erzeugnissen hervor , denn
wenn jedes Klima feine eigene Gewächse hat , die cs ganz
vorzüglich begünstigt , so muß auch der österreichische Staat
bey seiner großen Ausdehnung und bey den vielfachen
Abstufungen seines Klima eine außerordentliche Mannig¬
faltigkeit in seinen Erzeugnissen aufzuwcisen haben.

Die Erzeugnisse erneL Landes theilen sich , wie bekannt,
in Erzeugnisse Des Pflanzenreichs , des Thwrreichs und
des Mineralreichs , und hangen in Ansehung ihrer Men¬
ge und Güte sowohl von den natürlichen Anlagen ei¬
nes Landes , als auch von der Art ab , wie die Einwoh¬
ner ihre Kräfte zur Unterstützung der Natur beytragen.

Das Pflanzenr eich  wiest den Bewohnern des
österreichischen Kaiscrstaates eine hinreichende Menge
von Genußmitteln ab , um sowohl die eigenen Bedürf¬
nisse zu befriedigen , als auch um noch beträchtliche Quan¬
titäten ans Ausland zu versenden . Besonders bringt der
Staat alle Gattungen von Getre >de : rüchten , vornehm¬
lich aber Weihen , Rocken, , Gerste . Hafer , Kukuruß
(Mqys ) , Reiß w » hervor , und man har berechnet , daß die-
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fts Erzeugniß in einem guten Jahrs sich bis auf zwey-
hundert zehn Millionen Metzen beläuft . Wenn im Iah«
re i8t6 und I8l7 große Theurung der nvthwsndigsten
Brotfrüchte herrschte , so lag die Ursache in dem außer¬
ordentlichen Mißwachs des ersten Jahres , der beynahe
alle europäischen Staaten mehr oder weniger traf , und
hörte allmählich wieder auf , wie die Früchte des gesegne¬
ten Sommers 1817 zur Reife gediehen waren , und seit¬
dem fielen die Preise immer tiefer . Das zweyte wichtig«
fte Erzeugniß ist der Wein , dessen jährliche Fechsung auf
mehr als zwey und dreyßig eine halbe Million Eimer
berechnet wurde , und der besonders in Ungern und Jta«
lisn vortrefflich gedeihet . Große Quantitäten des treff¬
lichsten Obstes , und darunter auch Citronen , Orangen
und Feigen , eine außerordentliche Menge von Feld - und
Gartengewächsen , viele Gewürzpflanzen , trefflicher Flachs
und Hanf , und andere Manusacturgewächse und Färbe«
vflanzen , Baumöhl , köstlicher Tabak , Hopfen u . s. w.
werden jährlich in den Provinzen des österreichischen
Staates gefechset , und manche der genannten Erzeug»
nisse sind gerade im österreichischen Staate besser, als in
jedem anderen Lande zu treffen . Überdieß besitzt dieser
Staat noch sehr ansehnliche Waldungen , in welchen alle
Jahre bey fünf und dreyßig Millionen Klafter an Stäm»
men , und an Brenn - und Nutzholz geschlagen werden.
Österreich besitzt selbst das nöthige Schiffsbauholz zur
künftigen Begründung einer Marine , welches andere
Staaten mit großen Kosten sogar aus fremden Weltthei«
len herbeyschaffen müssen » Seit den neuesten Länderer¬
werbungen sind viele Gegenstände , welche Österreich vor-
mahls aus dem Auslande beziehen mußte , einheimische
Produkte geworden , und der Staat bedarf nun nicht nur
keiner Einfuhr mehr , sondern kann selbst davon bedeu¬
tende Quantitäten ins Ausland versenden . Wenige euro¬
päische Länder sind in der glücklichen Lage , wie Österreich,
jedes leidet an dem einen oder dem ander » mehr oder
weniger Mange ? , während in Österreich noch die Mög»
lichkeit einer unendlichen Vermehrung und Vervollkomm¬
nung seiner Erzeugnisse vorhanden ist.

Nicht so ausgezeichnet sind im Allgemeinen genom«
Men die Erzeugnisse des Thierre  i ch s , wiewohl auch
einige aus Diesen zu den vorzüglichsten europäischen Pro-
ducten gehören Das österreichische Kaiferchum zahlt ge¬
genwärtig nahe a » acht Millionen Ochsen , Kühe und
Kälber , nicht völlig zwey Millionen Pferde , fünfzehn
Millionen Schafe , und bey vier Millionen Schweine rc.
In neuern Zeiten fing die Viehzucht in mehreren Pro¬
vinzen an zurückzuschreiten , jedoch Haben die Hindernisse
großen Theils schon aufgehört , und die Viezucht ist fast
allgemein wieder im Vorwärtsschreiten begriffen . Die

.Rinderzucht blüht vornehmlich in Ungern , Galizien und
in den Alpenländern , und die ungrischen Ochsen dürfen
so wie die Tyroler Kühe und Stiere zu den ersten Ra-
cen gezählt werden , dessen ungeachtet aber müssen noch

viele Ochsen aus dem Auslands eingeführt werden . Die
Pferdezucht wurde durch Anlegung zweckmäßiger Gestüt,
te und Beschälter Anstalten sehr Vervollkommnet , zudem
zeichnen sich einige Provinzen , wie Ungern und Sieben«
bürgen , durch ihren eigenen Pferdschlag vorteilhaft aus.
Außerordentlich aber hatdie Schafzucht durch Einführung
spanischer Schafe gewonnen , so daß der österreichische
Staat nun von seinen einheimischen Zacket -- und Landlcha-
fen bis zu den edelsten Merinosschafen alle Mittelarten
in bedeutender Menge enthält . Mußte vormahls viele spa¬
nische und andere veredelte Dolle , besonders sächsische,
zum Behufs der inländischen Tuch - und Wollenzeugma-
nufacturen eingeführt werden , so führt Österreich nun
selbst feine ungemein veredelte Wolle über Leipzig und
Frankfurt nach den Niederlanden und nach England,
seitdem man angefangen hat , die Wolle im Inlands ge¬
hörig zu sortiren . Wie ansehnlich ist nicht der Seiden¬
bau gegenwärtig in Italien , Jllyrien , Tyrol , den Mili.
tärgränzen und in Ungern ! Auch die Seide , die sonst aus
dem Auslande zugeführt wurde , ist nun völlig inländi¬
sches Product , und zu einem erheblichen Ausfuhrartikel ge.
worden . Die Bienenzucht ist nicht unbedeutend , und liefert
jährlich ansehnliche Quantitäten anHonig undWachs . Was
sollen wie erst von der Fischerey weitläufiger sprechen , die
an der Meeresküste , in vielen Seen , Teichen und Flüj»
sen des ganzen Staates betrieben wird ! Der Fang von
Sardellen und anderen Fischen am adriatischen Meere
bringt dem Lande allein Millionen bares Geld , und kann
noch vielleicht umsDrey - und Vierfache erhöhet werden.
Rechnet man dazu noch eine unzählige Mengevon Feder»
Vieh aller Art , von Wildbret , Jnfeeten rc . , so sieht man
wohl , daß auch hierin der österreichische Staat nur von
wenigen andern übertroffen wird . Welcy unversiegbare
Quellen von Nationalreichthum und Wohlhabenheit , vom
Selbstständigkeit und Macht bietherl rucht schon d -e bey»
den Reiche der Pflanzen - und Thierwelt den Bewohnern
des österreichischen Staates dar ! Österreich kann , wenn
der Friede , die Cultur seiner Völker so , wie sie begonnen,
ununterbrochen fortschreitet , einer der reichsten und
glücklichsten Staaten werden , dessen Exist -rr ; nie von äu.
ßeren Verhältnissen abhängt , sondern auf eigene innere
Kraft gebaut ist.

Den größten Reichthum aber besitzt der österreichi¬
sche Kaiserstaat im Mineralreich  e, woraus ihm b y-
nahe nichts ermangelt . Kein anderer europäischer Staat
hat so viele und so bedeutende Gold - und Suberbergwer-
ke , als der österreichische Staat in Ungern und Sieben¬
bürgen , keiner besitzt so ergiebige und vortreffliche Ku«
pfergruben , als der österreichische in Ungern , Sieben !-
bürgen , Tyrol rc . , keiner gewinnt so vorzüglich gutes Bley
m solcher Menge , wie der österreichische Staat in seinen
Bleybergwerken im Villacher Kreise . Das Quecksilber¬
bergwerk zu Jdria in Jllyrien ist die schönste und reichste
Grube der Welt , und außer dieser besitzt der österreichi-



sche Stakt noch mehrere kleinere Gruben , welche dieses
seltne und theure -Metall liefern . Das Eisen aus Steyer»
mark und Kärnthen ist weltberühmt , und steht dem be¬
sten schwedischen nicht nach , es liefert ja noch jetzt . das
Hauptmateriale für die englischen Stahlfabriken . Es fin¬
det sich überhaupt im österreichischen Staate keine einzi¬
ge Provinz , welche nicht mehr oder weniger Eisen ent¬
hielte , alle dreyzehn Provinzen bauen auf Eisen , und
fördern jährlich ungeheure Summen zu Tage . Wie vie-
le andere Metalle enthalten nicht noch die übrigen zahl¬
losen Erzgruben des österreichischen Staates , wie viele
Millionen Centner liegen nicht noch in den Gebirgen ver¬
borgen ! An Salz ist Österreich der gesegnetste Staat der
Welt , es hat unerschöpfliche Salzberge , nie versiegende
Quellen von Salz und bedeutende Salinen am Meere.
Wenn die kleineren Salzbergwerke und Salzquellen meh¬
rerer teutscher Staaten erschöpft sind , dann wird Öster¬
reich sie vollauf mit seinen Produkten versehen , es kann
ungeheure Quantitäten ins Ausland führen , und den-
noch bis ans Ende der Welt nie erschöpft werden . Au¬
ßer diesen wichtigen Schätzen des Mineralreichs findet
man in den österreichischen Staaten noch unzählige Edel¬
steine , worunter die böhmischen Granaten an Schönheit
und Güte die orientalischen übertreffen , dann vielerley
andere Stein - und Erdarten , besonders schöne Marwor-
arten von den verschiedensten Farben , danrrallcrlcyFar-
denerden , Meerschaum , Torf u . s. w-

Die meisten der bisher angeführten Erzeugnisse wer¬
den im Lande selbst veredelt , und zu denjenigenGebrauchs-
arten zubereitet und umgearbeitet , wozu sie dem Men¬
schen dienen . Durch alle Provinzen find unzählige Ge¬
werbe verbreitet , besonders in den teutschen , italienischen
und böhmischen Ländern . Ungeheuer ist der Werth der¬
jenigen Erzeugnisse , welche aus Fabriken und gemeinen
Werkstätten jährlich hervorgehen . Besonders zeichnen sich
die Tücher aus Mähren und Böhmen , und die Wollen-
zeuge aus Böhmen und Lin ; aus ; manche darunter kom¬
men den besten englischen und niederländischen Fabriken
an Werth gleich . Leinenwaaren werden in außerordent¬
licher Menge von der gemeinsten bis zur feinsten Gat¬
tung verfertigt , und manche Gebirge gleichen großen Fa-
briksanftalten , in welchen alles mit Spinnen , Weben,
und den damit verbundenen Nebenarbeiten beschäftiget
ist . Österreichische Leinwänden sind schon häufig in Ost-
und Westindien verbraucht worden . Kaum geringer ist
die Fabrication in allen Arten von Baumwollenwaaren,
weiß , gefärbt und gedruckt , besonders seitdem der Ver¬
brauch von Baumwollenzeugen sich so sehr vermehrt hat.
Österreich unter der Enns und Böhmen liefern Zeuge
der besten Qualität und Dcsseins , die selbst die engli¬
schen übertreffen . Ein großer Theil der Baumwolle , wel¬
che Österreich noch aus der Türkey bezieht , geht zu Zeu¬
gen verarbeitet denselben Weg wieder zurück . Die Sei-
denwaaren , welche Mailand , Venedig , Monja , Wien

und andere Städte der Monarchie liefern , haben sich in
ganz Europa gerechtes Lob erworben . Österreichs Eiftn-
undStahlwaaren , die überall , vornebmüch aber inSteyer-
mark , Syrien und Österreich in großer Menge verfertiget
werden , sind nicht bloß in ganz Europa , sondern auch in
fremden Welttheilen bekannt . Der österreichische Stahl
übertrifft den französischen an Feine und Reinheit , und
steht nur in Ansehung der Hellen Weiße dem englischen
noch nach , dem er aber an innerer Güte noch vorgezs-
gen werden muß . Die böhmischen Glaswaaren sind un¬
ter allen europäischen die besten und wohlfeilsten , und
unsere Spiegel aus Neuhaus und Venedig gehören zn
den berühmtesten , größten und schönsten Producten die¬
ser Art . Wie sehr zeichnen sich nicht die Wiener Galan¬
teriearbeiteten aus Holz , Leder , Metall rc. aus ; wer kennt
nicht die vielerley musikalischen Instrumente , welche in
Böhmen , Wien und Italien verfertiget werden , und
darunter besonders die Fortepianos und Spielwerke aus
Wien , die durch ganz Europa beliebt sind , und die
Violionen aus Cremona ? Wem sind unsere vortreffliche
Gold - und Silberarbeiten aus Venedig und Wien , un¬
sere ausgezeichneten Messing - und Broncewaaren , unser
Wiener Porcellan , das sich in Ansehung der Mahle-
reyen und Vergoldungen kühn jedem ausländischen zur
Seite stellen darf , unsere Tischler -,Drechsler - undWagner-
arbeiten , die viele hundert Meilen weck verführt wer?
den rc . unbekannt ? Wir würden -mehrere Blätter füllen
müssen , wenn wir alle Vorzüge unserer Fabriken , Ma«
nufacturen und kleineren Gewerbsanstatten genauer
würdigen wollten . Aus dem Wenigen , was hier darüber
gesagt worden , läßt sich schon ein Schluß ziehen auf die
Wichtigkeit der Industrie im österreichischen Staate.
Wenn man nun bedenkt , daß es noch nicht einmahl vier,
zig Jahre sind , seitdem Österreichs Fabriken sich bis zu
derjenigen Stufe erhoben haben , auf welcher sie gegen¬
wärtig stehen , daß Österreich in diesem kurzen Zeiträu¬
me in mehreren Zweigen eben dahin gekommen ist, wor
hin andere Staaten seit Jahrhunderten strebten , welche
Hoffnungen muß daraus nicht der Vaterlandöfreund für
eine bessere Zukunft schöpfen?

Der Handel,  der in der letzter « Zeck fieynahever¬
nichtet war , lebt nun allenthalben wieder auf , und hat
in dem Rückfalle der adriatischen Meeresküste und so
vieler an ihr gelegenen Seehäfen eines der wichtigsten
Beförderungsmittel erhalten . Die Handelsmarine mehrt
sich von Monath zu Monath , und dehnt ihre Fahrten
wieder bis in die entferntesten Meere aus , längs der
ganzen Küste sind die Schiffswerften und Schiffbauplätze,
welche durch eine Reihe von Jahren nicht mehr betrie¬
ben werden konnten , wieder in voller Thatigkeit . Die
stets zunehmende Circulation von barem Gelds , und die
beträchtliche Verminderung des Papiergeldes bringt
Österreich wieder in nähere Verbindung mit auswärti¬
gen Staaten und Nationen , die Kaufleute zu Venedig,
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Trieft , Fiume , Ragufa re . knüpfen wieder ihre alten
Handelsverbindungen in entfernten Staaten an , und
bereits jetzt steht Trieft in ziemlich einträglichem Handels¬
verkehr mit den nordamerikanischen Staaten . Österrei¬
chische Waaren werden immer häufiger geschätzt und ge¬
sucht . Und so scheint Österreich mit Grunde einersegen-
reichen Zukunft entgegen sehen zu dürfen , in welcher
vielfach die Leiden , welche es durch mehrere Jahre er¬
tragen mußte , werden vergütet werden . Noch nie ist
Österreich so kraftvoll und erwartungsvoll da gestanden,
wie gegenwärtig unter der ruhmwürdigen Regierung
Sr . Majestät des Kaisers Franz.

Die Regierung greift wohlthätig in den Gang der
Staatsmaschine ein , hilft überall empor , wendet überall
Gefahr ab , sie sucht die Verfassung -und Verwaltung in
allen Zweigen zu verbessern , und dem höchsten Ideale
immer mehr anzunähern . Unterrichtsanstalten zur Be¬
förderung der höher » wissenschaftlichen Cultur , zur
Verbreitung nützlicher Kenntnisse und zur Belebung des
Ackerbaues , der Viehzucht , des Bergbaues und des
Handels werden allenthalben vom Staate errichtet und
kräftig unterstützt , jeder Religion wird die Ausübung
ihrer gottesdienstlichen Handlungen gestattet ; Berechtig,
keit wird allenthalben gehandhabt , und die Gesetzgebung,
die schon ZU den besten europäischen gehört , allmählich
von allem Mangel befreyt . Dem aufmerksamenBeobachter
können die großen Fortschritte nicht entgehen , welche
Österreich in allen Zweigen der Cultur gemacht hat , und
rroch fortgehend macht . -Einen Frieden von zwey Decen-
rnen , dessen Fortdauer bcy den allseitigen Bedürfnissen
und Gesinnungen der Monarchen nie so gegründet und
befestigt war » als eben jetzt, braucht der Staat , um seine
glänzendste Periode erreicht zu haben . Dahin wird Öster¬
reich unter Franzens Herrschaft , deren Anfang in eine
traurige Zeit gefallen war , zuversichtlich gelangen.

Einwohner.

769,530

765,050

717,542

Quadrate.
seiner gegenwärtigen Aus¬
dehnung , der größten , die es
jemahls gehabt hat 544,^

5 . Das Herzogthum Steher-
ma  r k - - - » 398,^

6 - Die gefürstete Grafschaft
Tyrol  mit Einschluß der
Vorarlberg  l schen Herr¬
schaften - - - - 520,44

7 . Das Königreich Jllyrien,
. oder die Gouvernements (Re¬

gierungsbezirke) :
H Laibach  Z61? . ^ M . 641,671 E . f § « «z --

6 . Das l 0 m b a r d i s ch-v en e-
tianische Königreich,
oder die Gouvernements
(Regierungsbezirke) :

H Mail and  580,4 °OM . 2,191,274E .^ 5° , , . 2082
>>,D - n - dig 4S7/°  -
9 ) Das Gouvernement Dal¬

matien - - - 274,^
10 . Die KönigreicheGalizien

u nd Lodomerien - - 1526,"
11 . Das Königreich (Civil- ) U n-

gern,  mit den einverleibten
C r 0 a t i en u . S l a v 0 ni en 4097, °^

12 . Das Großfürstenthum (Ci¬
vil -) Siebe nbürgen,so-
weit sich seineGränze mit eini¬
ger W a h r sch e i u l i ch k e i t
angeben läßt - - 8^ 7, - °

13 . Die gesammte österreichische
Mllitärgranze - - 88s .9' 940 .593

306,671

3,716,692

8,250,006

1,510,000

V . Größe und Bewohnerzahl der Provinzen
des österreichischen Kaiserthums und der Besi¬

tzungen sammtlicher Nebenlinien.

Der österreichische Kaiserstaat.

Quadrate . Einwohner.

r . Das Königreich Böhmen  956,2 ° 3,236,142
2 . Die Markgrasschaft M ä h-

ren mit dem einverleibten
T !Me des Herzogthums
Schlesien - - - - - sv4,§s 1,7 L5,3 19

5 . Das Erzherzogthum Öster¬
reich unter der Enns  363, ^ i,0sS,4iL

H Das Erzherzogthum Öst er¬
reich obder Enns nach

Summe 12,204,42 28304,775
Hierzu noch die Grafschaft Falkenstein mit 2U2 Qua-

dratmeilen und 4roo Einw . , dann die noch von Öster¬
reich besetzte Grafschaft Hohengeroldseck (das vor-
mahlige Fürstenthum Leyen)  mit 2 ^ Quadratmeilen
und 4^ 00 Emw . , endlich im Innern des Staats das
gesammte Militär mit allen dazu gerechneten Personen,
und fämmtliche Fremde.

L . Besitzungen österreichischer Prin¬
zen u n d Prinzessinnen in Italien.

Quadrate . Einwohner.

1 . DasHerzogthum Toscana 43 i ° ° 1,176,000
2 . DasHe ! zogtl ) umM o den a 92^ 375,ovo
3 - Das Herzogthum M a ls a,

Carrara mit Garsag-
nana - - » - 25 ° ' 60,000



Quadrate . Einwohner.
Die Herzogtümer Parma

und Piacenza - - - 101,6 - ZZZ,ooo

Summe : 647,9^ 1 980 000

Totalsumme aller österreichischen
Besitzungen - - - - - 12,852? 6 ZO,284,775

6 . Gallerie berühmter und merkwürdiger
Oesterreicher.

Regenten.

Leopold H - Vater des gegenwärtig regierenden Kaisers.

Inden Blüten aus Italien , vom ehemahligen fran»
zöstschen Parlaments . Präsidenten von Dupati , enthält
der vier und zwanzigste Brief folgende Charakterzüge
Leopolds H . , der damakffs 1786 — noch Großherzog von
Florenz war , die für jeden biedern Österreicher von ho»
hem Interesse seyn werden , und die wir daher als für
den vaterländischen Kalender vorzüglich geeignet , hier
aufnehmen:

Florenz enthält die schönste Gallerie der Welt . Aber
heute nichts von Gemähten , nichts von Statuen , ich sah
Leopold und sein Volk.

Dieser Fürst liebt sein Volk , er hat alle unnöti¬
gen Auflagen abgeschafft , fast alle Truppen verabschie¬
det , und die Festungswerke schloffen lassen , deren Unter-
halt große Summen kostete . Manufakturen wurden er¬
richtet , und Landstraßen auf seine Kosten gebaut . Er stif¬
tete Spitäler . Man hält ste für seine eigenen Palläste.
Allenthalben herrscht Reinlichkeit , Ordnung , zarte lie¬
bende Sorgfalt , besser können Greise von ihren Kindern,
Kinder von ihren Müttern nicht gewartet werden . Men¬
schenliebe und die edelste Humanität entlocken hierThrä-
nen , überflüssig ist über dem Eingänge dieser Tempel
der Wohlthätigkeit Leopolds Beynahmen Vater der Ar-
men . Denkmahle , wie diese , bedürfen keiner Zuschrift.

Der Großherzog besucht oft semeArmen , seine Kran¬
ken ; seine Menschlichkeit ist niclu Wallung , ste ist Cha¬
rakter . Thränen der Freude fließen , wenn der edle Fürst
in diesen Wohnungen des Schmerzens erscheint ; — Se¬
genswünsche begleiten ihn.

Der Pallast des Großherzogs stehet jedem Unterthan
offen.  Drey Tage jeder Woche sind auoschließend einer
Menschenclasse gewidmet , nicht den Großen , nicht den
Mahlern , nicht den Dichtern oder Virtuosen , nein , den
Hülflosen . Das Genie , alle Talente finden hier ihre Heff
math . Erne Menge von Feysrtagen wurde dem Aberglau¬
ben entrissen , und dem Feldbau , den Künsten , der Sitt¬
lichkeit geweihet . Der -Fürst ist mit einer totalen Verbesse¬
rung derGesetzgebungbeschäftiget . Die bürgerlicherrGesetze
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werden vereinfacht , die peinlichen gemildert . Seit zehen
Jahren färbte in Toecäna kein Blut die Schafotte.
Diele Milde ha ? den aünsngften Einfluß auf desVolkeS
Sitten . Mit der Abschaffung unmenschlicher Strafen sind
schwere Verbrechen zur Seltenheit geworden . Toscana ' s
Gefängnisse find seit drey Monathen fast leer.

Die wirksamsten Gesetze gegen den Luxu ? sind das
Veylpiel des Großherzogs , und seine hohe Achtung für
S -mplicität - Wenn die Sonne über Toscana ' s Staat
heraus steigt , ergreift sein Herrscher des Staates Zügel,
um sechs Uhr Morgens hat er schon viele Thränen ge«
trocknet . Die Nobilis finden sich nicht genug ausgezeich¬
net , die Priester nicht genug gefürchtet , die Mönche zu
wenig bereichert , die Staatsdiener zu viel unter Aussicht.
Richter , Militär , Geistlichkeit , jedes Individuum muß
die Stelle ausfüllen , die es im Staate einnimmt ; der
Fürst herrscht.

Seine Kinder werden nicht im Pallaste zu Prinzen
erzogen , denn das sind sie , man bildet in einem Privat-
hause Menschen aus ihnen . Sie werden mit dem Un¬
glücke stets in Berührung gebracht , von dem ihre Geburt
sie entfernt , ihre Herzen öffnen sich früh dem Mitleid
und der wohlthätigen Menschenliebe . Ich sah Loke ' s Wer¬
ke in ihren Händen.

Man schlug dem Großherzog , zu Bestreitung der
Feste , die dem König und der Königinn von Neapel ge¬
geben werden sollen , eine sehr mäßige Auflage vor . Mei¬
ne Gemahlin » hat noch für drey Millionen Brillanten,
war die Antwort.

Dieser edle Fürst ist wahrhaftig glücklich , denn sein
Volk ist es , und er glaubt an Gott;  welche süße Genüs¬
se für ihn , wenn er am Abend , ehe das sorgsame Auge
sich schließt , ehe er dem Schlummergott in die Arme
fällt , dem Höchsten über das Glück einer Million Men¬
schen Rechnung ablegt . Solch ein Fürst , in dieser Ergie¬
ßung gegen Gott , ein himmlisches Schauspiel.

Noch zwey Anekdoten , die das Gemählde vollenden.
Man beklagte eines Tages , Laß des Großherzogs Staa¬
ten - nicht ausgebreiteter seyen . — Ach , es gibt doch noch
Unglückliche darin ! —rief  er schmerzlich. Ein andermahl
erklärte er : Er kenne nur zwey Classen von Menschen
im Staate , den Redlichen und den Schurken.

8 . Staatsmänner.
Kaunitz.

Unfern alten F ür  st e n (so heißt er dem Öster¬
reicher , par kxctNeliLk-) von der ersten großen Wirkung
seines veränderten Systems an , in desselben Fortse¬
tzung zu verfolgen , von Periode zu Periode , von Trak¬
tat zu Tractat . wie er insbesondere gewesen im jähri¬
gen Krieg , in den pohlnffchen Angelegenheiten , und wäh¬
rend des Krieges der Russen mir den Türken , in dem
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barschen Erbfokgestreit , und als eine neue Fehde , veran¬
laßt durch die gewajName Losreißung der nortamerikani-
schön Provinz n , Großbritannien undFrankreich entzwey-
te , in der Verfolg ng des Austausches von Baiern , in den
Bewe ungen des Fürft .enbundeS , und als dieHolländer ih-
rerOhnmachk m .nder gedachten als des künftigen Unheils
für ihren Handel durch Eröffnung der Schelde , bey Ruß-
lands neuen Vergrößerungen über die Pforte , bey dem
Kriege Joseph ! m '. l dieser letzteren nach öojährigem Frie.
den , ais endlich - wie ein weltzerstörender Komet die fran¬
zösische R ' volution die Asche des europäischen Gieichge«
wichrs zu durchschneid ' N begann ; — und in den Ange¬
legenheiten des Kaiserhauses , das er so liebte , wie das
Vaterland selbst , wie er alle Bourbons durch die zarte¬
sten Bande an Habsburg - Lothringen geknüpft , in Ver¬
sa Ues , Madrid , Neapel und Parma Verbindungen,
gestiftet , Modena - Massa , Carrara durch Heirath an
das Haus gebracht , Theresiens rängst - m Sohn die er¬
haben ' Stelle unter den ersten Fürsten TeutschlandS,
durch den Churbur von Cöln , durch Münster , durch das
Hoch - und Leutsä mnsterthum errungen habe , wie da¬
durch und du -ch Ga -iuen und Lodomerien und durch die
Lutvwili « und das Jnnvuriet , der österreichische Ka . ser-
staar am Ende der Regierung Therestens , welcher man
alles raub - n wollte , viel größer und stärker war , als im
Anfänge derselben . — das Alles umständlich und im
Causa - Zusammenhänge darzulegcn , übekstiege weit die
Grenzen weniger Seiten.

Aber das ist Pflicht , telbst eines biographischen Ver¬
suches , wie dieser ist , daß man der einfachen Haupt-
grundsätze gedenke , die seinen Handlungen unter allen
Stürmen leitend und erhaltend » vorlchwebten , wie der
Dioskuren Gestirn dem hin und her geschleuderten
Schüft r.

Oesterreich über alles,  war auch sein Glau-
b . nsbekennrniß . Darum trachtite er vor allem , Ruhe
von Außen Ordnung und Kraft von Innen herzuftel-
len , w - il daraus Achtung und vortheuhaste Bündnisse
unm .ttelba ' und von selbst folgt «.» .

Dieses Wecken der erngebörncn Kraft , dieses Wir¬
ken . Verbessern und Verwahren im Innern , war um
so unemb hrl ' cher, je mehr es vorhin vernachlässiget war,
je weniger es unter unaufhörlichen Kriegen und der dar»
auf rvlaenden Erschöpfung möglich gewesen , um so schwe¬
rer , als die Monarchie sehr ausgedehnt , aus sehr ver¬
schiedenartigen B . standtheilen zusammen gesetzt , durch
ihre damahligen Gränzen nur unvollkommen geschützt
war , a ŝ so manches Dorurtheil besiegt , so manches ein»
zelne Interesse dem großen allgemeinen untergeordnet
werden mußte . Aber es war auch um io ruhmvoller , als
Die , durch die Tractaten von Breslau , Worms und
Aachen verlornen Lande einstweilen innerhalb der beeng¬
ten Gränzen wieder erobert , was anUmtang geringer war,
reichlich durch den intenserenJnyatt ersetzt werden konnte.

Dazu freye Hände zu gewinnen , fetzte er den Bund
von Versailles an die Stelle jenes mit den Seemächten.

Die Richtschnur seiner Unternehmungen suchte er
nicht in den Vor a c t e n , sondern im n e u v st e n Zustand
der Staaten , ihrer Heere , Finanzen und ihres Handels,
in den gegenwärtigen Neigungen und Ansichten der Re»
genten und Minister , in dem Gange der öffentlichen
Meinung . Rußland war ihm nicht mehr die nahmenlose,
hyperboreische Herrschaft , welche muthige Czaren aus
alle den zahlreichen Riestntrümmern des Kaptschak - Eha.
nats gegründet . Er sah in der Pforte , in Pohlen nicht
mehr das Reich Osmans und Sobiesky , das in Osten und
Westen gesiegt hatte , weil in feinen Tagen diese Freun-
de nicht mehr helfen , jene Feinde , die Sobiesky über¬
wunden . nicht mehr schrecken konnten , weil sie weder
einen Muhamed oder Suleyman , weder einen Ulucciali
noch Kiuprili mehr an ihrer Spitze hatten.

Keine falsche Scham hielt ihn ab, das erste Augen¬
merk unablässig auf den König Friedrich zu richten . Weit
entfernt , ihn zu deurtheilen , wie der geheime Rath Fee-
dinands H . den kühnen Gustav Adolph , vergaß er des
Markgrafen und des Churfürsten , und sah nur den Kö¬
nig , der nicht stille stehen konnte , der siegen oder fallen
mußte , größer  werden oder gar nichts.

Den Unterschied zwischen Frankreich unter Ludwig
den XIV . und XV . , aus denen jener Krieg und Ruhm
wollte , dieser Ruhe und Genuß , kannte und nützte Kau¬
nitz , ww keiner der zeitgenossenen Staatsmänner.

Daß der Österreicher ihn immer vorzugsweise —
seinen altenFürsten—  nannte , daß sein Nahmen
durch ganz Europa selten anders ausgesprochen wurde,
als mrt dem Beynahmen : der g r vße Kaunitz , das rühr¬
te mitunter wohl , vorzüglich daher , daß er immer die
Mittel wählte . die ihn gerade und zunächst dem Ziele
zuführten Was ein Briefchen vermochte , das suchte er
nicht durch Negotiationen zu Wasser und zu Land zu
erreichen , und wenn er schon seine Consequenz auf Bli-
cke , Geberden und Sprache ausdehnte , und durch diese
Nuancen dem Gesagten erst die eigentliche Haltung zu»
theilte , Kraft gab oder nahm , so wählte er doch nie winzi-
ge Mittel zu großen Zwecken,  so wenig , als man Lö¬
wen mit Ga <anceriedeg4 .n angrejft . Dieses diplomatische
Spiel trieb er nur , um IM Kleinen wie IM Großen ganz
zu lebm in seiner Ze,r und für seine Zeit . Vielfältig
wollte er auch offenbarer List durch defensive Feinheit be¬
gegnen . Für die ersten zwei Dnttheile seiner Zeit , nicht
so für das letzte , paßte auch ganz das belehrende , ab¬
schneidende Ansehen , das er sich, m alteren Jahren , und
nach so vielen glücklichen Erfolgen , selbst da gab - wo we¬
nigstens eine Gleichheit der Rechte , wenn auch nicht der
Talente und Erfahrung , eintrat.

Bey aller Ruhe in seinem Geist und in seiner Hand¬
lungsweise , war doch seinem Thun durchaus der Stam¬
pe ! jener Worte ausgedruckt , die aus dem Munde eines
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ter größten Geschichtschreiber geflossen sind , und die Hau - ster off n batte , auf das Wort : Der Fürst kommt ! al-
nitz sogar einstmahl an die Stirne seiner Depesche setz - les augenblicklich verschlossen wurde , und mcht selten dre
re : Viel wird n . cht gewagt weil esschwer scheint . Weit Kaiserinn selbst , mit jener schönen , schonenden Aus-merk-
rnchr ist nur darum schwer , weil es nicht gewagt wird , samkeit . die ihr eigen war , sich bestrebte , j dem Lüst-

Nach diesen allgemeinen Grundzügen sein - s offent - chen den Eingang ; u sperren,
lichen Lebens ziemt es auch insbesondere zu reden vcn Sein Frühstück mußte gewogen werden , Kassel) so-
seiner Gestalt , seiner Lebensweise , und von dem höchst wohl als Zucker . Des Mittags speiste er an seinen gro-
sonderbaren Contrast feines Denkens und Thuns als ß n Takeln stets dasselbe einzige Gericht , Poulard in
P r i v a r m ann und als Staatsma  nn . Ne -ß , er soupirte gar nicht . Das Heißen seiner Äsen wur-

- Kaunitz war von mittlerer Statur , mehr groß als de gleichfalls nach dem . im Zimmer Hangenden Thermo-
klein , sehr -muskulös und hager , blond , das Teint weiß Meter bestimmt . Nur selten las er , oder schrieb er etwas
nnd so sparsam gefärbt , als es beym gänzlichen Enlbeh - selbst, sondern ließ sich alles vorlesen und dictirte . Sein
ren der sreyen Luft , und emer ausgiebigen Bewegung
zu erwarten war . Er hatte eine nur wenig gewölbte
Stirne , schöne blaue Augen , eine etwas gebogene Nase,
und wohlproportionirten Mund , das Kinn stand etwas
hervor , alle Züge gingen ms Längüchte , waren aber sehr
bestimmt , und das Auge ausdrucksvoll , wenn es irgend
einen Gegenstand m >t Antheil verfolgte , was aber selren
geschah , denn er sah , wie Carl V. , meistens unbeweg¬
lich vor sich hin , oder in die Höhe.

Vieles Unglück , das sie an ihren Kindern erlebte,
bewog seine Mutter zu einer verzärtelnden Sorgfalt ge¬
gen ihren Sohn , die in die ganze Dianetik und Lebens«
weise des Fürsten übergegangen , und bey aller übertrie¬
benen Sorgfalt doch auch manches in sich faßte , was nicht
anders als sur die Gesundheit und Lebenserfrischvng zer¬
störend angesehen werden konnte . Es lohnt sich desto mehr,
den denkwürdigen Mann auch darin anzuschauen , je un¬
erwarteter es ist , wie er bey dieser höchst sonderbaren
Lebensweise dennoch ein 84jahrtges Alter erreichte , ohne
eine schwere Krankheit.

Freye Luft hat er nie genossen , ja me vertragen kön¬
nen . Wenn er auch in einiger » Sommertagen in drücken¬
der Hitze , und wenn kein Lüftchen sich regte , in dem an
die Staatskanzley stoßenden Gärrchen auf der Bastey in
seinem Armstuhl saß , oder die wenigen Schritte von da
aus in die Burg ging , verhielt er den Mund sorgfältig
mit einem Tuche . Immer trug er sechs verschiedene Bein¬
kleidungen , um sich der Temperatur der ihn umgeben¬
den Luft , so viel möglich zu nähern . Dazu hingen Ther¬
mometer und Barometer in fernen Zimmern . Auf der
Reitschule , die er täglich besuchte , und die ihm die einzi¬
ge Bewegung gewährte , ritt er einen Tag w e den an.
Lern drey Päerde , jedes erne gleiche Minutenzahl . Nur
in d <r allerwärmsten Witterung wagte er diesen täg¬
lichen Ritt in einem hohen Bosquetdes Gartens zu Ma-
rrahülf , den er den ganzen Sommer über bewohnte.
Rur kurze Zeit bewohnte er , dem Hofe näher zu seyn,
ein eigenes Haus m Laxenburg , und in früheren Jahren
auch einige Sommer hindurch , sein neuerbautes Schloß
Austerlitz.

So bekannt war es , wie luftscheu er fey , daß , wenn
er zu Theresien kam , die . immer ein oder mehrere Fen-

Gang war aufrecht und ganz steif , noch im 80jährigen
Alter . Selbst wenn ihn etwas reihte ober bewegte , war
weder sein Gang noch seine Rede geschwinder als sonst.
Er saß meist unbeweglich , daß man ihn wohl für erstarrt
halten konnte , und sprach eben so ausdrucksvoll , als be¬
dächtig und langsam.

Seine Ordnungsliebe ging so weit , daß er selbst
beym Anbeginn und beym Schlaffe seines Tagwerks die
strengste Symmetrie aus feinem Pult anordnete . Bley-
stifte und Federn , Stück für Stück parallel legte , und
wahrend des Dictirens nicht selten den Staub von den Kä¬
sten , Rahmen oder Vasen nahm . — Am Vorabende je¬
des Tag ^s schrieb er alle seine Agenda auf einen Zettel,
und unmer mußte das Nächste schon ganz bereit an sei¬
ner stelle liegen , ehe er das Vorhergehende anfing.

Seine Kleidung war sehr einfach, , beständig/chwar-
ze Beinkleider und Strümpfe und goldene Schnallen,
die Qberkleidung geschmackvoll , nie reich oder gestickt.
M >t Degen oder in eigentlicher grsalle parur « war er nie,
auch selbst , wenn er zur Kaiserrnn ging . Eben so wenig
erschien er bey Festen , eben so wenig machte er Besuche
Sonderbar war seine Perrücke , die in einem Zickzack über
die Stirne lief , um jede Falte sorgfältig zu verdecken.
Er erwachte um 9 Uhr Morgens , und begann zwischen
il und i2 Uhr zu arbeiten , kleidete sich mit vieler Auf¬
merksamkeit an , die Perrücke wurde nicht gepudert , son¬
dern er ging in einem ganz von Puderstaub erfüllten
Zimmer einige Mahle auf und nieder , damit jede Sei¬
te gleich wurde.

In der schriftlichen eigenhändigen Instruction , die
er jedem Vorleser gab , ersuchte er dieselben angelegentlich,
zw <y Worte nie in seiner Gegenwart zu nennen : Tod und
Blattern ( Pocken . ) — Das letztere , Weiler des Eindrucks
noch immer nicht Herr werden könne , den es auf ihn ge¬
habt habe , als er die angcbethete Theresia von dieser
Krankheit an den Rand des Grabes geführt , und ihre
einst blendende Schönheit so zerstört gesehen harte.
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Geschäftsmanner und Gelehrte.
Collin.

HeinriG Joseph Edler von Collin , der Sohn eines
berühmten Arztes , war zu Wien den 26 . December »772
geboren . Im Jahde 1761 kam er in das Löwenburgische
Stift , wo er die Grundlage zu jener Bildung erhielt,
die er durch Selbststudium bis zu einer Höhe vervoll¬
kommnte , welche ihn zur Führung wichtiger Geschäfte
fähig machte , und verbunden mit seinem Genie , seinem
rastlosen Fleiß , seiner genauen Kenntniß der klassischen
Welt , ihm auch als Schriftsteller einen ehrenvollen Platz
erwarb . Collin zeichnete sich als Geschäft  6 m ann  und
als D i chter  aus . Als der Erstere schwang er sich bey
der Finanzhofstelle von Stufe zu Stufe , bis er endlich
im Jahr 1609 zum Hofrath bey der geheimen CreditS«
Hofcommission ernannt wurde , und zur Belohnungsei¬
ner Verdienste den Leopoldsorden erhielt . Er arbeitete
mit unermüdetem Eifer ohne Rücksicht auf häufige , Krank«
heit drohende Anfälle , ohne die Warnung feiner Freun«
de zu beachten . Pflicht  war sein erster Gedanke , ihr
wich Alles , selbst seine Lieblingsneigung , die beseligende
Dichtkunst , wurde ihr zum Opfer gebracht . Nur im nächt¬
lichen Dunkeln gestattete er sich diese Erhohlung , und nicht
selten überraschte ihn der Morgen am Arbeitstische - Un¬
ter Anstrengungen dieser Art , mußten endlich die sinken¬
den Kräften erliegen . GegenEnde desMonaths Juny r8n
überfiel ihn ein Schleimfieber , das in ein Nervenfieber
überging , und seinem Leben am 28 . Iuky im neun und
dreyßigsten Jahre ein Ende machte . Collins frühere poe¬
tische Arbeiten wurden Durch ihn selbst größten TheilS
vernichtet . Einem Zufall , einer Wette mit seinen Freun¬
den , verdanken wir die Erscheinung seines ersten Ver¬
suchs : des Regulus.  Er behauptete in einem freund¬
schaftlichen Kreise scherzhaft , er getraue sich binnen sechs
Wochen ein Trauerspiel zu schreiben . Schon lange vor-

' her hatte er die Idee des Regulus gefaßt , daran geord¬
net , geändert und berichtigt ; jene Wette unter seinen
Freunden war der Impuls , sein Werk zu vollenden.
Diese schöne Schöpfung machte überall einen vortheil-
haften Eindruck , vorzüglich aber in Collins Vaterstadt,
und man wünschte sich Glück , einen jungen Dichter als
Landsmann zu begrüßen , der schon seine ersten Schritte
auf dieser Bahn so vortheilhaft bezeichnte . Dem Re¬
gulus folgten in beträchtlichen Zwischenräumen : Corio-
lcm , Polyxena , Balboa , della Porta , Mäon , die Ho-
ratier und Curatier , und sein Schwanengesang : die
Oper Bradamante re . , welche letztere Reichard im Win¬
ter *809trefflich in die Musik gesetzt hatte.

Die Fragmente eines Heldengedichtes , Rudolph von
Habsburg , die schon das Gepräge ihrer ganzen Vollkom¬
menheit trugen , zeigen , was wir in dieser hohen Gat¬
tung der Dichtkunst von Collin zu erwarten gehabt hät-
<en , wenn es ihm vergönnt gewesen wäre , sich bloß den

Musen zu weihen , oder wenn die Parzen nicht so früh
seinen Lebenssaden durchschnitten hätten . Überhaupt er¬
blicken wir als Dichter in ihm einen durch das Studium
der Alten genährten Geist , eine Belesenheit , die von ge¬
schmackvoller Auswahl zeigt , und nur durch Berufsge¬
schäfte gehemmt werden konnte , Reinheit in der Versi-
fication , Anmuth und Würde in allen Gedichten , hohen
Schwung in seinen Oden , eine vorzügliche Kenntniß der
Bühne , wobey er jedoch mehr auf dichterisches Verdienst
als rauschenden Beyfall sah , Einfachheit in Dem Plan
seiner Tragödien , die seine vertraute Bekanntschaft mit ^
den Griechen beurkundet , Wahrheit und Kraft in der Cha¬
rakteristik und Diction . Die letzte Feile konnte er seinen
Werken nicht geben , jedoch hatte er schon manches zu ei¬
ner neuen Ausgabe derselben mit der ihm eigenen Ge¬
nauigkeit und Sorgfalt vorbereitet . Eine vollständige
Ausgabe seiner Dichterwerke und seiner noch ungedruck¬
ten und gedruckten prosaischen Werkes begleitet von ei¬
ner Biographie des Verstorbenen , hat sein würdiger , als
Mensch wie als Gelehrter allgemein hochgeachteter Bru¬
der , in einer geschmackvoll auSgestatteten Sammlung bey
Strauß in Wien herausgegeben . Collins  Büste aber
ist , auf Veranlassung des Hrn . Moritz Grafen von
Dietrichstein nach dem von dem k. k. Hofschauspiele « Lan¬
ge gemahlten , sehr ähnlichen Portrait von einem Wie»
ner Künstler ausgearbeitet , und mehreren Freundendes
Verstorbenen im GyPöabguffe zur Erinnerung zugestekt
worden . In der CarlSkirche in Wien wurde ihm auf
Verwendung desselben Herrn Grafen durch Privatsub¬
scription ein Denkmah ! in Granit mit einer paffenden
Aufschrift errichtet.

v . Menschenfreunde.

Berchtold.
Leopold Graf von Berchtold,RitterdesSt . Ste¬

phansordens , zuletzt wohnhaft auf seiner Herrschaft Buch¬
lau in Mähren , starb im Jahre 1809 zu Smradiatka,
einem mährischen Badeorte im Hradischer Kreise . Den
größten Theil seines Lebens brachte er damit zu , Unglück¬
liche aufzusuchen , die Thrän en der Leidenden zu trocknen,
und diejenigen , die dem Verderben nahe waren , dem«
selben zu entreißen . Drcyzehn Jahre durchreiste er Eu¬
ropa , und vier Jahre Asien und Afrika , um Mcnschen-
glück und Menschenelend kenn - n zu lernen , und überall
das erstere zu befördern und letzteres zu mildern . Seine
auf allen diesen Reisen gemachten Erfahrungen , die die
erprobtesten Vorschriften und sichersten Vorsichtsmaßre¬
geln für Reisende herbey geführt hatten , legte er zuerst
in einem Werke nieder , welches er unter dem Titel:

W äüoot snt extenä tlie of pstriodio 1?rÄ-
vellei -8, . in London 1789 in zwey Tyeilen herausgab , wel¬

ches Werk sein Freund , der um die Veredlung der
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Schafzucht verdiente Lasteyrie , - 797 ins Französische über»
setzce . Außer diesem Werke verfaßte er noch mehrere,
Meistens kleinere Schriften , welche särnmtUch den Zweck
haben , durch Verbesserung und polizeyliche Verfassung
größeres Wohlseyn des Volks zu befördern , und welche
er meistens , und zwar in mehreren europäischen Ländern,
auf seine Kosten drucken , und unentgeltlich unter dem
Volk austheilen ließ . Zu diesem Zwecke setzte er aus
seinem großen , der Menschheit ganz gewidmeten Ver¬
mögen Preisaufgaben aus , durch welche er theils un¬
mittelbar , theils auch durch seine großen Verbindungen
in allen Ländern Europa 's , die mancherlei ) Flug > und
Preisschrifren , welche damahls über die Rettungsmittel
der Ertrunkenem und Scheintodten herauskamen , veran¬
laßt « . Er war der Stifter der Humanitätsgesellschaft m
Mähren , und der Rettungsanstalten in Brünn und
Prag . Im Jahre 1801 errichtete er auf feinem Schlosse
Vuchlowih in Mähren eine überaus wohllhatige Schule
für die Jugend . Als bey der großen Theurung im Jah¬
re i8o5 vorzüglich die Bewohner des Riesrngebirges mit
Mangel und Elend kämpften , eröffnete er zum Besten
derselben eine Subscription , wozu er selbst vieles bey-
trug , und für welche er mehrere Hauptstädte der oster-
reichischen Monarchie durchreiste . Durch diese Bemühun¬
gen brachte er eine bedeutende Summe zur Unterstützung
jener unglücklichen zusammen . Zu gleichem Zwecke gab
er im Jahre rüo ? Tabellen heraus , worin er die Land¬
leute und Handwerker auf die Gefahren , welche mit ih¬
rem Berufe verknüpft sind , und auf die Mittel , densel-
ben entgegen zu wirken , aufmerksam machte . In den
Jahren » 795 bis 1797 bereisete er die astatische und euro¬
päische Türkey hauptsächlich in der Absicht , um sich den
Verheerungen der P - st zu widersehen , und , wo mög¬
lich , um Mittel zu ihrer Heilung aufzufinden . In Folge
der deßsallsigen Bemühungen setzte er , theils um die
Pest zu heilen , theils auch um sich gegen dieselbe zu schü¬
tzen , die Lhleinreibung als specifisches Mittel außer al.
len Zweifel . In den letzten Jahren beschäftigte ihn auch die
Verbreitung der Schuhpocken ungemein . Er impfte selbst,
und förderte diese wohlthätige Erfindung aus allen Kräf¬
ten . Noch ist uns in frischem Andenken , wie er einen
Preis von 1000 Gulden für das beste Lehrbuch der Hu¬
manitätsanstalten aussetzte , und in der furchtbaren Hun-
gecsnoth , welche von r8o5 bis »806 in dem Riesengcbir-
ge herrschte , dort Korn und NahrungSmittel aus entfern¬
ten Gegenden herbeyfchaffte . Zuletzt hatte er auf seinem
Gute Duchlau in Mähren das schöne Buchlowitz zu ei¬
nem Spital für die kranken und verwundeten österrei¬
chischen Krieger eingerichtet , und hier raffte den Patrio¬
ten und Menschenfreund eine ansteckende Seuche des
Nervenflebers hinweg.

R . V a te r sa n d s v e r the i d ig e r. :
Speckbacher.

Joseph Speckbacher ward am 1 L . August 1768 zu
Gnadenwald , einem Dorfe unweit Hack in Tyrol , ge¬
boren.

An Körperkraft nahm er schnell zu . Im 27 . Jahre
heirathete Speckbacher Maria Schmieder von Rinn.
L Er ist ein schön gewachsener großer Mann mit aus¬
drucksvoller , fast ein wenig wilder Physiognomie . Den
Kopf hält er vorwärts gebückt , wie einer , der Vorsicht
bedarf , oder durch mancherley Mißgeschick getroffen
worden ist. Nur wenn vom Kriege die Rede ist , er¬
hebt er das Haupt , die Züge beleben sich , man wird ge¬
wahr , daß er zu befehlen gewohnt ist und verstehe . Er
spricht langsam und bedächtig , zuweilen stößt er « in we¬
nig an.

Speckbacher hatte 1797 die ersten Kriegsdienste g «,
leistet . Auch 1800 zog er aus , und »805 gehörte er unter
die Innsbrucker Milih zur Besetzung der Scharnitz»
welche die Franzosen zu erstürmen suchten . Die Baiern
hatten bey Kufstein r » Schiffe zusammen gebracht , um
eine Schiffbrücke schlagen zu können , im Falle die ste¬
hende Brücke abgeschossen werden sollte.

Wichtig waren ihnen diese Schiffe zum Transporte
von Bleffirten und Effecten auf dem Inn . Sie lagen
am Ufer desselben auf dem Trockenen unter dem Schmu¬
tze der Kanonen der Festung.

In einer finstern , stürmischen Nacht schlich Speck¬
bacher mit mehreren Gefährten hin , schob sie in den Fluß,
und ließ sie davon schwimmen . Der Tag dämmerte , als das
Werk noch nicht vollendet war . Ein Hagel von Kartät¬
schen und Kugeln wurde von dem Fort auf ihn und seine
Leute hinabgeschleudert , die sich bis auf zwey entfernten.
Aber mit diesen beyden hielt er , im Wasser bis an die
Brust stehend aus , und machte auch die letzten Schiffe
flott . Dieses verrichtete Speckbacher am rb . Iuly.

Die Tyroler hatten einen Vertrauten in der Festung
Kufstein , der nicht fern vom Thore wohnte . Ob er durch
diesen oder den Augenschein erfahren könnte , wie es mit
Lebensmitteln und Munition stünde , beschloß er das äu,
ßerste zu wagen . Schnauß - und Backenbart waren durch
Vernachlässigung zeither Wild gewachsen , und bedeckten
das halbe Gesicht , diese ließ er abscheren » sich unkennt¬
lich zu machen , und nahm zugleich ein anderes Costume
und andere Haltung an.

So vorbereitet , ging er mit 2 Gefährten dem Mo»
ser und Bernlocher , am 24 . Iuly gegen die Nacht nach
Kufstein . Mit einem großen Greine klopfte er ans süd¬
liche Thor , auf Anfragen der Schildwache sagte er : er
sey ein Tyroler und hieße Joseph Harter (seiner Mut¬
ter Nahmen ) , er müsse hinein und den Commandanteu
sprechen . (Es war der Major Aigner , derselbe , der die
Blokade im April ausgehalten .)



28

Major Aigner erschien , und ließ das niedere Pfört»
chen öffnen . Vis an die Zugbrücke schickte er hinaus zu
sehen , ob niemand weiter im Hinterhalte läge . D -nn
krochen Speckbacher und seine Begleiter hinein . Die Stu-
fen des Forts hinauf , hinter dem Commandanten her,
leuchtete ihnen der Vertraute , der aus seinem nahen
WirthShause herbeygekommen war , und Speckbacher
Lurch Zeichen bedeutete , es seyen viele Kranke , und we-
nig Mundvsrrath , besonders kein Fleisch vorhanden.

Als der Commandant sich um sein Anliegen erkun¬
digte , bekannte Speckbacher mit den Österreichern unzu¬
frieden zu seyn , die die Tyroler ohne Nutzen , vielen Ge¬
fahren und Strapahen vor Kufstein aussetzen . Er woll¬
te Sicherheit erlangen , ob die Gerüchte von einem Frie¬
den oder Waffenstillstand gegründet seyen . ( Die Baiern
breiteten sie aus .) Alsdann wäre er entschlossen mit vie-
len Schützen d 'Esquille zu verlassen . Auch auf Speckba¬
cher schimpfte er , weil er die Leute ungebührlich behand¬
le , ja er versprach ihn dem Commandanten , gegen eine
Belohnung , in die Hände zu liefern . DerCommandant
versuchte ihn durch allerley Fragen . Zugleich setzte er das
Licht Speckbachern vor die Nase , und hieß Bürger aus
Ler Stadt ins dunkle Nebenzimmer treten , den Gast
zu erkennen . Zum Glücke hatten ihn diese nicht genau
gesehen , und sein geschorner Bart und geändertes Co-
stüme machten sie irre . Er selbst litt Hey diesen Vorkeh¬
rungen nicht geringe Angst , zumahl da man unterdessen
Wein und Brot gebracht , und der Moser und Bernlo¬
cher sich so zutrinken ließen , daß er beständig fürchtete,
sie würden ihn bey seinem wahren Nahmen nennen . Man
both ihnen Fleisch an , aber es erschien nicht , welches dem
Speckbacher bestätigte , daß daran Mangel seyn müsse.

Der Commandant bestärkte ihn in seinem Vorha¬
ben . Da er bath , entlassen zu werden , begleitete er ihn,
nebst seinen Cameraden , bis vor das kleine Psörtchen.
So entkamen alle drey der großen Gefahr.

Als der Pfleger von Mittersttl Speckbachers Anwe¬
senheit im Zillerthale erfuhr , schickte er die Schergen
aus , seiner habhaft zu werden . Aber Speckbacher beschloß,
ihm zuvorzukommen , und warb heimlich zwölf Gesellen
im nahen Dorfe Höllerbach . Mit diesen schlich er vorsichtig,
als es Nacht geworden , dem Schlosse zu , welches , etwas
abgelegen , der Pfleger bewohnte . Ein Pinzgauer , damit
ein fremder Dialekt nicht argwöhnisch mache , läutete am
Thore , und verlangte eigenhändig einen Brief zu über¬
reichen . Sobald ihm die Pforte geöffnet wurde , drangen
die zwölf ihm nach . Bey der Drohung , alles in Brand
zu stecken , blieben die Hausleute ruhig . Auch der Land¬
richter wurde herbeygehohlt . Um Mitternacht ließ Speck¬
bacher den eigenen Wagen des Pflegers anPannen , ihn
und den Landrichter Hineinsetzen , und sie unter Escorte
seines Fourierschützen und einiger Pinzgauer zum Sand-
wirthe nach Innsbruck transportiren.

Am sh . Morgens erbrach Steckbücher die Kanzler^

des weggeführten Pflegers , und fand daselbst glücklicher
Weise allerley Schriften , die das vorgehabte Auslchrei-
ben der Requisitionen verschiedener Artikel , unter andern
auch von 5 o Pferden , die Hauptliebhaberey der Pinz¬
gauer , enthielten . Angelegentlich ließ er sie unter das Volk
verstreuen , mit der Anzeige , wie er diesen Beamten und
den Landrichter entfernt habe . Nun erhoben sich alle
Pinzgauer zu seinen Gunsten . Zehn andere Pfleger ent¬
flohen , oder wurden von den Landleuten vertrieben . Der
von Zill blieb . Mit den Pinzgauern schloß man einen
Vertrag . Sie erhielten von den Tyrolern Gewehre ( man
hatte den. Feinden so viele abgenommen , daß dieses ge¬
schehen durfte ) , dagegen gaben sie Schlachtvieh.

Der Hauptnutzen von Speckbachcrs Expeditionen in
diesem Augenblicke war ein ansehnlicher Vorrath von
Schwefel , Salpeter , und die bleyernen Vitriolkessel von
Mühlbach , die er auf der Stelle wegbringen ließ , um in
Tyrol das benöthigte Schießpulver fabriciren zu können.
Mitte Septembers befand sich Speckbacher zu St . Johann
mit Schreiben beschäftiget , als Trommel « und Pfeifen¬
schall ihn ans Fenster zog . Es waren Tvrolsr - Compa¬
gnien ; gleich hinter der Musik sah er einen bewaffneten
Knaben einherziehen , so daß er fast ärgerlich zu sich selbst
sagte : Nun werden die Gerichte mir bald Kinder nach¬
schicken . Da kam der Knabe ehrerbiethig aufihnlos , und
küßte ihm die Hand , und er erkannte seinen Sohn Anderl,
der von der Alpe entlaufen , sich den Landesvertheidigern
zugesellt hatte , und schon einen Monath mit ihnen gewe¬
sen war . Die Schützen hatten ihn , da er barfuß und
halb gekleidet zu ihnen gekommen war , ganz wie ihres
Gleichen ausstaffirt , ihm ein graues Mäntelchen und ei¬
nen grünen Hut , auch einen leichten Stutzen gegeben.

Er wollte dem Vater , bis er allein mit ihm war,
nicht eingestehen , daß er hungerig sey, obschon er in 24
Stunden nichts gegessen hatte . Dagegen betrachtete er
mit unverwandten Blicken ein schön eingelegtes Gewehr,
welches an der Wand hing . Der Wirth , der ihm auf
Speckbacherg Bitte etwas zu essen gebracht , bemerkte
es , und fragte , ob er große Luft dazu habe ; er gestand
es ein , und der Wirth nahm es herunter und schenkte
es ihm . Aber es hatte ein Radfchloß , und der Kleine
versuchte vergebens , es aufzuziehen . Er wurde blutroth,
sagte aber kein Wort . Kurz darauf ging er heimlich zu
einem Waffenschmiede , und gab demselben eine Vorrich,
tung mit einem Handgriffe an , der ihm das Spannen
des Hahnes erleichterte . Als das Gewehr fertig war,
zeigte er es dem Vater voll Freude.

Die Verbesserung war so zweckmäßig , daß mehrere
Schützen sie nachahmen ließen . Von dieser Zeit an blieb
der Kleine in der Nahe des Vaters.

Einer der Posten auf dem Hirschbühel wurde eines
Tages von den Feinden umganzen und angegriffen,
wobey ein P .nzgauer , Vater voü fünf unmündigen
Kindern , dasLeben verlor . Die Umstände zeigten an , ein



Spion müsse diese Position dem Feinde vorrathen yÄben.
Speckbacher hatte einen Salzburger aus der Gegend im
Verdacht , welcher oft herumgeschlichen war , er ließ ihn
fest nehmen , und aufs schärfste ausfragen , ja sogar
schlagen , den ihn kränkte der Tod des Familienvaters
ungemein ; aber er wollte nicht bekennen . Speckbacher
indessen , von seiner Schuld überzeugt , hielt den Gefan¬
genen für so gefährlich , daß er einen letzten Versuch mit
ihm zu machen beschloß. Er stellte sich , als ob er seiner
Spionerey gewiß wäre , und verurtheilte ihn zumStrange,
ließ ihn auch , wie es bey solchen, die zum Tode verdammt
sind , üblich ist , dem Volke aussehen . Hierauf befragte
man ihn , ob er zu beichten begehre ? und da er es beja
hete , steckte Speckbacher einen Schützen in priesterliches
Gewand , und erfuhr durch diesen , daß seine Vermu-
thung vollkommen gegründet gewesen , worauf er den
Spion zu Hofer nach Innsbruck abführen ließ . So re¬
ligiös er war , schien ihm nichts unerlaubt , wenn es
darauf ankam , der Sache , der er mit Leib und Seele
ergeben , nützlich zu seyn.

Speckbacher erzählte dieses nachher seinem Feldpater
Simon , einem alten Franciscanermönch , voll Eifer für
Tyrol , der unermüdet die Schützen begleitete , und sie
durch luftige Erzählungen aufmunterte und erheiterte,
statt wie andere vor einem Gefechte sie durch Vorstellungen
des Todes und Tröstungen darüber weichlich zu machen.
Jetzt lebt der gure Pater im Franciscanerkloster zu Wien.

Speckbacher stand auf dem Posten von Melek , als
die Baiern den Plan entwarfen , ihn mit allen seinen
Leuten aufzuheben . Sie hatten sich in großer Zahl , wohl
gegen 6000 Mann , auf den salzburgischen Gränzen ver¬
sammelt . An Spionen fehlte es ihnen in ihrem alten
Gebiethe nicht , ja die Abneigung der Leute gegen die
Tyroler war so groß , daß Speckbacher im Wirthshause
zu Melek auf den Verdacht einer Vergiftung gerathen
konnte , als er nach dem Genüsse eines Warmbiers hef¬
tiges Erbrechen bekam . Es war am >6 . Qctober , schon lag
viel Schnee auf den Bergen umher , und die Kälte war
empfindlich.

Dem Hauptmann Halfinger vom Rattenberger Ge¬
richte war die Bewahrung der Alpe desMeleker Wirths
gegen Saurück zu anvertraut . Da er viele Leute ohne
Schuhe bey sich hatte , und starkes Schneegestöber ein¬
trat , begnügte er sich , statt dort zu bleiben , nur dahin
zu patrouilliren , und berichtete , daß alles ruhig und
sicher wäre . Die Baiern hatten sich aber , obschon sie
bereits etablirt waren , st .lle gehalten , und ihn unge.
stört hin und her ziehen lassen . Auf einmahl drängten sie
vom Rücken mit ungemeiner Übermacht auf Speckba¬
cher , und schlossen ihn zwischen dem breiten Saalflusse
und dem steilen G -' büge ein . In einer Stunde war das
Gefecht entschieden . Speckbacher verlor die besten Leute
(an Zoo) durch den Tod oder Gefangenschaft . Auch sein
Söhn wurde von ihm gerissen , er selbst auf die Erde
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geworfen , mit Kolbenstößen mißhandelt , die ihm einen
Leibfchaden verursachten . Seine Schriften und sein Ta¬
gebuch , die er in einer ledernen Tasche bey sich trug,
wurden ihm , auf den Boden hingestreckt , abgefchnitten.
In dieser Lage behielt er Kraft und Geistesgegenwart
genug , sich aufzuraffen , wie ein Rasender zu wehren,
und logzureißen . Hundert Schützen gelang ein Gleiches.
Sie kletterten einen Berg hinan , der so steil war , daß sie
ihre Gewehre zurücklassen mußten . Nur ihre Geschicklich¬
keit und Verzweiflung machte es möglich , die Höhe
zu erreichen . Da er des Sohnes Abwesenheit bemerkte,
wollte er wieder angreifen , aber Schrecken hatte sich der
Leute bemächtiget . Sie weigerten sich , um zu folgen.
Da nahm er mit ihnen den Weg auf Rattenberg . Die
Früchte aller Anstrengungen auf Feindes Gebiethe wa»
ren dahin . Seines Sohnes Gefangennehmung und die
so vieler wackern Tyroler schlugen seinem Herzen tiefe
Wunden . iEr war krank , blutend , zerschlagen ; dennoch
konnte sein Muth nicht gebeugt werden . Sein einziger
Gedanke war , die Sachen herzustelleu , und noch jetzt
den Vertheidigungsplan auszuführen , den er vergeb¬
lich zuvor dem Sandwirthe angerathen hatte.

Dem gefangenen Sohne sagten die Feinde : »der
Vater sey todt ! " Er wollte es nicht glauben . Man zeig«
te im ' dessen Mantel , Hut und den Säbel , den er dem
baierischen Obersten am 11 . August abgenommen , und
seitdem führte . Als er die Stücke erkannte , weinte er
bitterlich , dann faßte er sich , und wanderte mit den an¬
dern Gefangenen ohne alle Klagen . Auch ihn plünderte
man , dir Schützen aber bekleideten ihn wieder . So wur¬
de er nach Landshut geführt . Seine Jugend , Standhaf¬
tigkeit bey allen Mübseligkeiten , seine Dreistigkeit und fei¬
nes Vaters Nahmen erregten Interesse . Der König von
Baiern hörte von ihm , und bekam Lust , ihn zu sehen.

Als er nach München gehöhlt wurde , (er wußte nicht
warum ) vergoß er bey der Trennung von den Lands«
leuten Thränen und protestirte : Er sey nicht mehr noch
weniger schuldig als sie . Der König fragte , was er glau¬
be , daß mit ihm geschehen würde ? „ Umbringen wird
man mich , wie meinen Vater . " Der König beruhigte ihn,
und gab ihn in eine Erziehungsanstalt , nachdem er sich
geraume Zeit mit ihm unterhalten hatte . Schon fingen
wieder Landleute an , sich zu sammeln , als der Frieden
sich vollkommen bestätigte . Kaum hatte Speckbacher Zeit,
sie fortzuschicken ( denn seine Bewegungen waren den
Baiern bekannt geworden ) und sich selbst mit 15 Schützen
zu retten . Sobald man Speckbacherg Entweichung bemerkt
hatte , verfolgten ihn Steckbriefe und Proclamationen.

Die Soldaten nannten Speckbacher wegen seiner
Rastlosigkeit den Feuerteufcl , und schwuren in ihrem Un-
muthe über so viele vcrgeblicheAnstrengungen,Riemen aus
seiner Haut zu schneiden , wenn sie seiner habhaft würden.

Anfangs flüchtete Speckbacher mit feinem kleinen
Gefolge von Sennhütte zu Sennhütte . Emige Tage vor



Dem Dreykönigsfefte , glaubte Speckbacher , daß man ihn
schon minder eifrig suchte . Er fühlte unwiderstehlichen
Trieb mit feiner Frau zu Voldcrberg zu essen . Kaum
faß er einen Augenblick , sich gütlich zu thun , so riefdas
Kind vom Hause ins Zimmer hinein : » Es kommen
Baiern !" Er entspringt nach der Hinterthür , und will
den Riegel wegschieben , als er schon das Geräusch von
Gewehrkolben hört , welche die Soldaten vor derselben
auf die Erde sdeßen . Nun flog er nach der vordern Thü-
re , die er ausreißt , als auch hier sieben Mann ihm von dem
Berge herab entgegen kommen . In dieser Lage ergreift
er , mit unglaublicher Gegenwart des Geistes , einen
kleinen Schlitten , der an der Schwelle liegt , wirft ihn,
als wäre er ein Knechr des Hauses , auf seine Schultern,
und steigt damit auf dem engen Fußpfade , als wolle er
Holz hohlen , den Soldaten entgegen . Die Baiern ru¬
fen ihm zu , ihnen aus dem Wege zu gehen . Er erwie-
dert keck und mit Fassung , dich sey an ihnen , er habe
noch drey Lasten Holz nach Hause zu führen , weicht aber
dennoch aus , und erreicht die nahe Waldspihe , die ihn
verbirgt . Speckbacher aufs Äußerste getrieben , beschloß
eiuen Zufluchtsort zu beziehen , den er sich schon im No¬
vember , als die Sachen ungewisser wurden , ausersehen,
und zu welchem er allerley Provisioyen an Mehl , Schmalz
und gesalzenem Fleisch hatte bringen lassen . Auch 17 Büch¬
sen und Y00 Patronen hatte Georg Zoppel Lahm gerra-
gen . ES war eine Höhle auf dem Gemshacken , eine der
steilsten und wildesten Klippen , wo die Gemsen zuwei¬
len im Winter gegen das rauhe Wetter Schütz suchten.

Der Ort war , wegen seiner Unzugänglichkeit in die¬
ser Jahrszeit so merkwürdig » daß , nachdem man durch
Schiffleute , die nach Speckbachers Rettung im nächsten
Sommer von Wien nach Tyrol zurück kehrten , erfuhr,
wo er gehaust , Neugierige von allen Seiten dahin wall-

sahrttten . ^ wo Schneegestöber die frischen Fuß,
tritte im alten Schnee verwischte , machte er stch ixrch dem
Gemshacken ans . Um über seine Spur noch mehr zu be¬
siegen , band er ein Paar Schuhe verkehrt unter dre
Sohlen.

Die Höhle hatte nur einen Zugang , den er zu ver¬
teidigen gesonnen war , weßwegen er seine Gewehre
immer geladen , und in Bereitschaft hielt . Um nicht über¬
rascht zu werden , wenn er der Ruhe pflegte , traf erfol¬
gende sinnreiche Anstalt:

Auf dem gähen Pfade , an einer Stelle , wo man
«nftreten muß , legte er eine geladene Büchse , und ver¬
deckte sie mit Reisholz und Gesträuche . An der gespann¬
ten Feder dieser Büchse war ein Bindfaden befestigt , der
i» geringer Höhe quer über den Fußsteig lief . Jedes An¬
stößen an demselben war hinreichend , das Gewehr abzu¬
drücken , und ihn zu warnen.

In dieser Nacht sMte er Hol ; zusammen , zum
Kochen , und sich ^ erwärmen ; durch anfgethürmte

Steine verbarg er mit sorgfältiger Vorsicht Flamme
und Rauch.

Schon seit geraumer Zeit schmerzte ihn der Scha¬
den . den er im Gefechte bey Melek erhalten , und der
Lurch den Fall vom Dache und Vernachlässigung unbe.
qucmer geworden war.

Bald aber , harrten seiner schrecklichere Leiden . In
den ersten Tagen des Märzes fing hin und wieder der
Schnee ein wenig zu schmelzen an . Am 14 . riß sich eine
Lavlne los , rollte gegen ihn , und warf ihn eine halbe
Stunde weit mit sich hinab . Durch diesen Fall verrenkte
er sich das Hüftbein . Er befand sich außer Stands , zu
seiner Höhle wieder hinan zn klettern , und fühlte , daß
er menschlicher Hülfe bedürfe , und daß es besser wäre»
feinen Verfolgern in die Hände zu fallen , als einsam in
Schmerz , Krankheit und Hunger umzukommen.

So raffte er seine lehtenKräfte zusammen , und schlepp¬
te sich in se nes Freundes Haus , nach Volderberg ( das
seine Familie um Lrchtmessen verlassen hatte , um ruach Rinn
zurück zu kehren . (Sieben Stunden brauchte er zu diesem
Wege , den man auf zwey und eine halbe Stunde
schätzt. Um zehn Uhr Abends kam er an.

Sogleich schickte er nach Johann Spieltheuner , der
eine halbe Stunde tiefer wohnte , er erschien augenblick¬
lich . Bis Speckbachers Schenkel eingerenkt und verbun¬
den war , tagte es . So blreb er den i5 . März in Dol-
derberg . Aber länger konnte sein Gaftfreund ihn und sich
der Gefahr nicht aussetzen . JnderNacht aufden i6 . trugen
er und Spielrhenner den Speckbacher "abwechselnd auf
den Schultern , mehr als zwey Stunden weit , überlauter
Seitenwege nach Rinn , wobey sie oft durch tiefen Schnee
zu waten hatten.

Noch in der Dunkelheit langten sie ben Speckbachers
Stalle an , der eine gute Strecke vom Wohnhanse ent¬
fernt liegt , wo sie ihn zurück ließen.

Um 4 Uhr Morgens , am i 6 . , da Georg Zoppel das
Vieh seines Herrn füttern wollte , fand er denselben
bcym Stalle . Alsbald grub er unter den Kühen ein Loch-
Es hatte etwa 18 Zoll ins Gevierte , und die gehörige
Länge , einen Menschen aufzunehmen . Da hinein brach¬
te er den Speckbacher , und bedeckte ihn ein und einen
halben Fuß hoch mit Mist und Stroh . Das Luftloch
zum Athemschöpfen befand sich unter dem Bauche ei¬
ner Kuh.

Fast sieben Wochen , bis zum r . May , brachte Speck¬
bacher lebendig verscharrt , ohne Wasche , ohne seine Lago
im Ganzen zu verändern hier zu . Milch und Brot lie¬
ferte der Knecht ihm reichlich- Zuweilen auch ein gekauft
tes Ey . Seine Hühner hatten die Baiern geschlachtet.
Noch immer war Einquartierung derselben im Hause.
Das Schweigen hielt Georg Zoppel so unverbrüchlich,
daß auch des Speckbachers Weib nicht erfuhr . wo ihr
Mann sich befände , und ihn immer noch aus dem Ge-
hirge wählte.



Dieß geschah , damit ihre Ängstlichkeit ihn nicht vee-
rftthe , wenn , was sich gar oft zutrug , die Baiern den
Stall besuchten . Einmahl sogar griff ein Lieutenant , der
nach verborgenen Waffen forschte , bis unter der Raufe
des Viehes , so daß Speckbacher ihn hätte bcym Beine
fassen können . Immer unerträglicher wurden ihm die
eingepreßte Luft und die Nässe und Unsauberkeit seines
Aufenthalts , von der die Kleider ihm stückweise vom Lei¬
be fielen . Auf seinen Schaden hatte die Ruhe günstig
gewirkt , seine Hüfte war gänzlich geheilt . Am 2 . May
erhob er sich endlich aus feinem Grabe , um Freyheit
durch die Flucht ins Österreichische zu erhalten . Bis zum
S . May blieb er noch imStalle . Seine Nerven waren so an¬
gegriffen , daß wenige Schlucke Wein , die er als Stär¬
kung versuchte , ihn auf viele Stunden berauschten.

Seine geliebte Frau ließ er vor dem Scheiden hoh¬
len . Als sie erfuhr , wie lange er schon in ihrer Nähe
und wo er gewesen , weinte sie überlaut , und wollte sich
nicht zufrieden geben . Er tröstete sie so gut er konnte.
Sie labte ihn mit Speise und begleitete ihn einige Tau¬
send Klafter weit . Speckbacher mußte aus dieser Reise
noch immer sorgfältig vermeiden , gesehen zu werden.

Im Pinzgau fürchtete er sich vor den Pflegern , die
--er im September vertrieben hatte , und die nun zurück

gekehrt waren . Aber es begegnete ihm kein Unfall . Vom
Wildbade Gastrin wandelte er über Groß - Arl ins Lun¬
gau , dann durchs Thal von St . Michael nach dem ab¬
getretenen Theile yon Kärnthen gegen Gmünd , endlich
über die Stang - Alpen nach Sreyermark und Wien.

Nicht lange blieb Speckbacher unthätig zu Wien
Der Kaiser von Österreich beschloß , den Tyroler Emi-
grirten Land zum Anbaue , in einer guten Gegend von
Siebenbürgen anzuweisen . Speckbacher redigirte zum
Theile die schriftlichen Forderungen der Colonisten , welche
ihm größten TheilS zugestanden wurden . Dann reifete
er selbst nach Siebenbürgen . Man wünschte ihn als Rich¬
ter oder Vorsteher an der Spitze der Niederlassung zu
sehen . Auch war er nicht abgeneigt . Nur ohne die Ein¬
stimmung seiner Frau wollte er nichts unternehmen . Sie
war mit seinen Kindern auf dem Gute bey Rinn zurück¬
geblieben . Er schrieb ihr in dieser Angelegenheit . Diese
ist ihre rührende Antwort:

Mein herzallerliehster Mann!
Liebster Joseph:

So inniglich es dich schmerzt , ohne mich zu ftym so
viel dir unsere häuslichen traurigen Umstände am Her¬
zen liegen , eben so hart fällt es deinem Weibe , ohne dich
zu leben ; ja so oft ich ein Kind schaue , wird mir das Herz
voll ; den » der erste Gedanke dabey ist , ach Kinder ! ihr
seyd jetzt wie Waisen ohne Vater , ich , wie eine verach¬
tete Wittib ohne Nahmen ! — Aber Gott im Himmel,
und dem heiligen Anderl von Judenstein , sey meine und
meiner lieben Kinder Elend und Verlassenschaft ge¬
klagt und anempfohlen . O lieber Joseph ! du weißt wie

Ar
dich deine Maidel liebi , abek durch diese Liebe bitte ich
dich , um Gotteöwillen , thue mir nicht übel nehmen , daß
ich das Alte wiederhohle » und noch dazu sehe : lieber als
nach Ungern , oder sonst so weit gehen , lieber will ich,
ach Gott ! daß ich so sagen muß , mit meinen Kindern
betteln gehen . Jetzt ist es nicht an dem ( noch nicht s»
weit ) aber es darf nicht lange mehr dauern , so hast du,
0 herzallerliebster Mann - eine Bettlerinn zu deinem Wei¬
be. Ich muß aushören , sonst »vird das Papier vom Wei¬
nen naß . Nur eins , lieber Joseph , muß dich und
mich , dein Weib , in diesem Kummer trösten , daß wie
uns dieß Elend , und das bevorstehende Unglück , betteln
zu gehen , nicht Lurch Verschwendung oder aus einer an.
dern Ursache selbst freywillig zugezogen haben , son¬
dern bloß deine Liebe zu unserm guten Kaiser Franz,
und das herzliche Verlangen , wieder Österreichisch zu
seyn , hat dich so weit gebracht , und dich in die äußer¬
sten Lebensgefahren und dein Weib und deine Kinder
in Noth und Kummer versetzt . O lieber Alter '. WagS
noch und mach vor dem allergnädigsten Kaiser , der
doch so gut mit dir ist , einen Fußfall , und sag ihm,
erzähl ' s ihm , wies deinem Weibe in Tyrol geht , bitte
für mich um Verzeihung , daß ich dir nicht Nachfolge,
du weißt ja selbst , daß ich schon öfters krank und viel¬
leicht eine so weite Reise nicht auöhalten würde , und
nicht Weiber , sondern gescheide Männer haben mir ge¬
sagt , daß , wenn man nicht fester Natur und Leibeskräf¬
ten ist , man es im Ungerlaüde nicht aushalten kann , und
du liebest dein Werk , zu herzlich , als daß du sie dem Tode
zuführen wolltest . O bitt nur recht , und ich will beym
heiligen Anderl am Judensttin beiden , daß uns der al-
lergnädigste Monarch , der gute Kaiser Franz , jetzt noch
hilft , und dann kann ja Gott noch alles anders schicken.

Soll uns aber seine Strafe noch länger treffen , so
bitt nachher , was du vermagst , daß du in Steyermark
oder in einer nahen Gegend dort herum etwas erbittest
und dann , wenn unser liebes Vaterland keine Hoffnung
mehr hat , Österreichisch zu werden , und du , ins Tyrol zu
kommen , dann will ich zu dir , meinem herzallerliebsten
Mann , gehen.

Ich danke dir liebster Joseph , für den Neujahr¬
wunsch ; Gott verleihe nur , daß wir unter Österreichs
Regierung , in unserm lieben Tyrol wieder zusammen
kommen . Damit du , liebster Mann , jene die uns hel¬
fen können , von unserm bevorstehenden Elend rechtübcr
zeugen kannst , muß ich dir zu meinem und demem Kum¬
mer offenbaren , daß alles Vieh erkrankt ist , ein Stück
ist schon verloren , bey den andern zweyen sind wir kei»
nen Tag sicher , daß sie nicht auch hin sind . An Arzneyen
und Doctoren sind bereits schon So fl . verwendet . Jekt
denk noch die großen Steuern dazu . Noch einmahl herz¬
allerliebster Mann , bitte um Hülfe für dein armes ver¬
lassenes Weib und Kinder , und sey von mir taufend-
mahl gegrüßt , und dem Schütze Gottes und der Gnade
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unsers wohtthätigsten Kaisers anempfohlen . Schreibe
bald und höre nicht auf zu lieben

dein treues Weib
Maria Speckbacher.

Den Z . Jänner rgrr.
Nachschrift:

Deine lieben Kinder lassen dich herzlich grüßen , sie
bethen fleißig für dich , und fragen oft : Kömmt denn
unser lieber Vater nicht mehr zu uns?

Nach dem Empfange dieses Briefes lehnte SpeMa-
cher jeden Vorschlag ab , der ihn in Ungarn oder Sie¬
benbürgen fesselte.

Neuern Nachrichten zu Folge ist Speckbacher wie¬
der in Tyrol , paradlrte als Major der Landlchützen bey
der Anwesenheit Sr . Majestät des Kaisers zu Innsbruck
im October rgi 5 , und besuchte im Wimer 1816 bis 1817
seine Freunde in Wien.

(Diese Gallerie wird sich nach und naA über alle
Stände verbreiten ) .

l) . Wohlthätige österreichische Frauen aus älterer
Zeit , alS Einleitung zur Darstellung der Wir¬
kungen der österreichischen Frauenvereine unserer

Tage.
Eine Zeit , die sich der Entstehung eines wohltäti¬

gen , hoffentlich bald über Len ganzen Kaiserstaat ver¬
breitenden Frauenvereins zu rühmen hat , fordert von
selbst auf , das Andenken an Frauen zu erneuern , die
sich in frühern Tagen Durch Übung der schönen Tugend,
d - r Wohlthätigkeit , um unser Vaterland verdient ge¬
macht haben . Wir heben aus der großes Anzahl solcher
MenschcMreundinnen , die unsere Jahrbücher nennen,
dießmahl ein Kleeblatt heraus , dem überdieß der Vor.
zog erlauchter Abkunft , wie dem kostbaren Demant die
reiche Einfassung , zur Zierde dient.

Katharina , Gräfin « von Montfort , die dem Oberst¬
burggrafen von Böhmen , Adam von Neuhaus , in mu¬
sterhafter Ehe einen Sohn und eine Tochter gebar , ge-
ruth bey aller Gelassenheit , die sich sonst über ihr ganzes
Wesen weiblicher Hoheit und Würde ausgoß , so oft sie
e .nen Notleidenden erblickte , in eine Begeisterung , die
kälrern Menschen beynahe Übertreibung scheinen konnte.
So , wenn sie an der Tafel saß , und der Armen Stim¬
me hörte , die unter ihrem Fenster sangen oder betheten,
stand sie hastig auf , ergriff einen Braten um den an¬
dern . und warf ihn oft vor Eile sammt der Schüssel
hinab , die Hungrigen zu laben.

Diese Ungeduld in der Menschenliebe war bey ihr
nichts Angenommenes , nichts Aufgetragenes — es war
Ersetzung einer schönen Seele , die fremde Noth für den
VorwUtf etnes Überflusses ansah , dessen sie sich in ihrer

gottessürchtigen Bescheidenheit nicht würdig hielt . Denn
als sie einst ans die beschriebene Art eine Menge Arme
speisete , und eine ihrer Kammerfrauen sie erinnernd
fragte : was sie doch thäte ? rief sie , ihre Gesinnungen
an Tag zu legen , mit lauter Stimme : „ Ich Sünderinn
verdiente dort unten zu stehen , und diesen Armen ge¬
hörte mein Platz hier oben ." Sooft sie im Fahren einem
Armen begegnete , und nicht auf der Stelle ein Stück
Geld b y der Hand batte , überfiel sie eine Angst , das

Schnelligkeit des sortrollenden Wagens
zu versäumen , daß sie sich entfärbte , und sie war nicht
eher beruhigt , als bis sie doch gegeben , undZras „ Gott
bezahl es ! " gehört hatte.

Ihr verdankte Neuhaus eine reichgestiftete Erziehungs¬
anstalt für 20 arme Knaben , und die Vollendung des
Jesuitencollegiums , zu dem sie den Grundstein mit ihrem
Gemahl gelegt . Diesen überlebte sie in ihrem , 58 jäyrigen
Übungen der Frömmigkeit und Menschenliebe geweilten,
und durch ihres Sohnes Joachim frühen Tod geprüften
Witweustande , und verschied am letzten März i 65 r.

Bemerkt zu werden verdient , daß die Embehrun.
gen jeder Art , und die strengen Bußübungen , die sich
Gräfin » Montfort im Geiste damahUger Zeit aui - rlegte,
ihrer Schönheit keinen Abbruch gethan , und daß sie bis
auf ihre letzten Augenblicke an jugendlichem Ansehen
selbst ihre Tochter und Schwiegertochter übertraf . Ni-
non LeneloS hatte sich auch bis in ihr gosteö Jahr des
Scheines von Jugend zu erfreuen , aber der Talisman
war der Leichtsinn , während unsere Gräfinn für unend¬
lich rühmlicher in der göttlichen Freude des WohlchunS
und der Selbstüberwindung der Macht des „ alles Schö¬
ne hassenden " Alters trotzte.

Maria Maximiliania , Gräfinn Hohenzollern , eine
gepriesene Schönheit ihrer Zeit , verschenkte ihre Hand,
um die sich die edelsten Jünglinge bewarben , zuerst an
Joachim von Neuhaus , und nach dessen kinderlosem
Hintritte an den Oberstburggrafen Adam von Stern¬
berg , dem sie eine zahlreiche Nachkommenschaft gab . Mit
44 Jahren wurde sie zum zweyten Mahle Witwe , und
hatte sie von Jugend auf die höheren Bedürfnisse der
Menschenliebe und der damit so gern verbundenen Gott¬
seligkeit gefühlt , so machte sie deren Befriedigung jetzt
zum Hauptgeschäfte ihres Lebens.

Sie durchlebte den ganzen dreyßigjährigen Krieg,
der insbesondere Böhmen blutige Wunden schlug . Un¬
zählige Familien verschmachteten in verschämter Almuth.
Maria that des Guten so viel sie konnte , und verstand
überdieß die zarte Kunst , die Hand zu verbergen,aus
der es sirömtö . Zu Bettlern ließ sie sich gern und so
herab , daß die Leutseligkeit der Geberinn den Werth
der Gabe hundertfach erhöhte.

Häufig kamen betagte Mütterchen vor ihre Thüre,
und sie machte sich die Freude , ihnen mit eigener Hand



oft von den leckersten Gerichten ihrer Tafel mitzmhei-
len , und hieß sie dabey scherzweile : Töpfe und Teller
mit den Fingern hübsch rein scheuern , damit schönes
Wetter würde.

Man sage , was man wolle , die bloße Gabe ist noch
nicht das ganze Almosen , und nur das Herz geht wie¬
der zum Herzen - Wer daher nicht bloß das äußere Le¬
ben des Armen fördern — wer ihn innerlich berühren
und aus der sittlichen Verworfenheit , worin die Noth
gewöhnlich hinabdrückt , zum Glauben an die Mensch¬
heit in sich und andern wieder empor heben , seinen Neid
in Wohlwollen , seine Schadenfreude in Dankbarkeit,
seine Trägheit in Fleiß verwandeln will , muß ihm fort¬
gesetzte Theilnahme bezeigen , in das Einzelne semes Le¬
bens und se ner Ansichten vom Leben eingehen , und ihn
Mit dem Schicksal dadurch zu verlohnen suchen , daß er
ihm in seiner Person ein liebenswürdigeres Bild vom
Menschen vorhält , als unter dem Druck aller Bedürf¬
nisse in ihm entstehen konnte . Wie sehr dieß Maria ver¬
stand , zeigte sie am schönsten an ihrem Geburtstage.
Sie duldete nicht , daß er von jemand anderm - , als von
Armen geseyert wurde , die ihr gebackenes Obst , But-
terschnitichen , Nüsse , Bruchstücke von Kuchen — kurz,
den ganzen Speisekram der horazischen Landmaus zum
Angebinde brachten . Der Gaumen des Reichen ver¬
schmäht sonst solcherlei) Gerichte ; unsere Gräfin » hinge¬
gen ließ sich an diesem Tage nichts anders vorsetzen,
und verzehrte wie Leckerbissen , was sie bloß angenom¬
men ; um auch Bettlern die Freude des Gebens , und
sich den Schein einer Schuld zu machen , die sie hundert¬
fach abtrug.

In diesim Geiste stiftete Maria mit ihrer Schwä¬
gerin » Lucia und ihrer Schwiegermutter im Jahre l6c>8
das Haus für Studierende , die sich der Kirchenmusik
widmen sollten , zu Neubaus reichlich , das vorherrschen¬
de Iesuuencollegmm der Neustadt Prag aber ^ nebst der
geistlichen Pflanzschule aller » aus ihrer Mitgift . Gegen
mehrere , vorzüglich Nonnenklöster — sogar des Aus¬
landes — bewi - S sie eine Freygebigkeit , die ihr den
Nahmen einer zweyten Stifterinn erwarb , und wahr¬
lich ! sie verdiente ihn ; denn eS geschah von Zeit zu Zeit,
daß sie ihnen Geschenke von iuo , 200 , Hoo, ^ von (,00
Ducaken und darüber machte.

Francisca Gräfin » Meggau erwarb sich durch die
Erziehung von 7 Kindern , womit sie ihren Gemahl Joa¬
chim Grafen Sternberg erfreute , so sehr das Vertrauen
Kaiser Ferdinands HI , daß er ihr die Sorge für die
erste Erziehung seines Sohnes Leopold übergab . Kaum
war diese vollendet , so flog sie auf ihre Güter Neuhaus
und Teltsch , von denen sie aber nachher Jahren wieder
an die Seite der jungen Kaiserin « Claudia abgerufen
wurde - Erst im Jahre 1.670 , durch den Tod ihrer Frau,
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oder richtiger zu sagen , ihrer gekrönten Freun - mn , der
Pflichten der Obersthofmeifterinn überhoben , konnte sie
nur die wenigen letzten Monathe ihres Lebens für den
ungestörten Genuß ländlicher Einsamkeit retten , worin
sie ihr schönes Leben beschloß.

Die Gräfinn Meggau verband mit einem Helden»
muthe , der in Leiden langwieriger Flucht vor den sieg¬
reichen Schweden , und durch den plötzlichen Tod des ge¬
liebten Gatten hart geprüft worden war , eine Herzens¬
gute , die , sogar dem Glanze des Hofes trotzend , noch
in ihrem Alter aus den freundlichen Zügen ihres Gesichts
hervorstrahlte . Man sah sie und ihre drey Töchter den
Aussätzigen und Unheilbaren im Wiener Krankenhause
mit eigenen Händen Speise und Arzney reichen . Zu
Neuhaus erbarmte sie sich eines armen verwaisten Kna¬
ben bis zur Reinigung seines mit ekelhafter Hautkrank¬
heit überzogenen Kopses , und ließ ihn hernach auf ihre
Kosten ausheilen.

In den Hütten zu Teltsch suchte sie menschliches
Elend aus , und ließ überall Spuren ihrer Milde zu¬
rück. Unzählige Arme kleidete sie — für viele nähte sie
selbst Hemden ; und traf es sich , daß sie keine bcy der
Hand hatte , so zog sie wohl auf der Stelle das ihrige
aus , um einen Halbnackten vor dem Unglimpfe der
Witterung zu schützen. Erprobte Hausmittel und einige
Arzneyen , auf deren Bereitung sie sich verstand , gingen
bey ihr nicht aus , und standen jederzeit dem Bedürfti¬
gen zu Gebothe . ,

Außer dem täglichen , und so zu sagen , Stegreisal-
mosen , hatte sie sich andere zu bestimmten Tagen , Wo¬
chen , Monathen und Jahren zur Pflicht gemacht , und
dieß bewies mehr als alles , daß sie über Armuth eben
so tief nachgedacht , als für sie emplunden.

Wir besorgen nicht mißverstanden zu werden , wenn
wir auch der Gräfinn Meggau als Wohlthärigkeck an¬
rechnen , was sie für sogenannte fromme Zwecke im en-
gern Sinrw that . Hieher gehören der Bau einer Kirche
zu Teltsch , und die überaus reiche Ausschmückung dieser
sowohl als vieler anderer in Böhmen , Mähren und
Baiern — eine bedeckte Säulenzelle von einer halben
Stunde Weges , die sie nebst einer Capelle bey Teltsch
anlegte , und endlich die meisten ihrer zahlreichen Stif¬
tungen . Die bedeutendste darunter ist die des Jesuiten-
hauses in genannter Stadt , bey dessen Einweihung
Francisca , auf der Schwelle stehend , vor dem Prager
Erzbischöfe und andern Großen des Landes unter an¬
dern feyerlich erklärte , daß sie bey Vielem Werke nichts
als die Ehre Gottes und das Seelenheil ihrer Mitmen¬
schen gesucht habe . Darauf fuhr sie , ihre Stimme erhe¬
bend , fort : Ich betheuere vor Himmel und Erde , daß
ich zu dieser Stiftung keinen Heller unrecht erworbenen
Gutes , oder was ich sonst auf irgend eine Arc zurückzu-
stellcn verbunden wäre , verwendet , sondern von meinem
väterlichen Vermögen und andern Einkünften diese
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Schenkung gemacht habe , damit mich der Herr seines
Himmlischen Erbes theilhaftig mache.

Wir überg Herr ein mir 15,600 fl . ausgestattetes
Erziehungshaus für Kirchenmusiker , die Legate zu 100
Thalern für 2. Brüderschaften zu Neuhaus , und zwey
zu Teltsch , und andere Stiftungen , die sie als Mitglied
einer bestimmten Kirche , wohl nicht ohne fremden Ein¬
fluß , machte ; aber aus ihrem menschenfreundlichen Her«
zen und aus ihrer schönen Weiblichkeit ging hervor , daß
sie ein Skammgcld von 2000 fl . auf ewige Zinsen für
Arme auslegte , und eine Anstalt zur Aussteuer dürfti¬
ger Mädchen — vielleicht die erste in Europa — grün¬
dete , wodurch man Sorge für weibliche Unschuld und
eheliches Glück der Armen bewiesen hat . Jährlich wur¬
den nähmlich fünf Mädchen gewählt , die , so lange sie
nicht heirathsmäßig waren , die Zinsen , und hernach ein
Stammgeld von 100 fl . erhielten.

So viel von diesem Kleeblatt ivohlthätiger . Frauen
aus früherer Zeit . Friede sey mit ihrer Asche und mit
ihrem Andenken , lebendig ihr Geist unter allen ihren
Landsmänninnen bis in die späteste Zukunft.

(So werden die Annalen Österreichs , und so Gott
will , der vaterländische Kalender künftig die einzelnen
Nahmen jener edelmüthigen Wohlthäterinnen der
Menschheit aus der Milte unserer Frauenvereine prei¬
sen , die so viele tausend Thränen getrocknet , so viele
Unglückliche vom Hunger und Elend gerettet , und so
viele Familien den Drangsalen der Zeit entrissen haben.
Man findet hier vorerst nur die Ausweise der großen
Wirksamkeit der Damenvereine von Wien , Pest . Ofen
und Brünn , und behält sich' S vor , in den künftigen
Jahrgängen dieses Kalenders die Damenvereine aller
Städte der Monarchie in ihren Wirkungen für das Wohl
der Menschheit aufmerksam zu verfolgen . )

.3) Wirkungen des D amen verein s in
Wien.

Der durch edle Frauen dieser Hauptstadt begründe¬
te , und durch das liebreiche Zusammenwirken des zar¬
ten Geschlechtes zum Gedeihen gebrachte , nun schon seit
sechs Jahren hier bestehende Verein adeliger Frauen zur
Beförderung des Guten und Nützlichen hat durch öffent¬
lichen Druck den Ausweis über die im Jahre 1616 ge¬
machte Einnahme und derselben Verwendung bekannt
gemacht . Mil Rührung und Verwunderung steht man,
daß auch in diesem Falle der Wohlthätigkeit , der Drang
der Zeiten , der ergiebigere Zuflüsse nothwendig machte,
aber nicht erwarten ließ , die fromme Nächstenliebe alle
Berechnungen beschämt , und mit dem wachsenden Be¬
darf des Guten und Nützlichen gleichen Schritt gehal¬
ten hat . Die Gesammreinnahme des Vereins betrug rm
Lanzen Jahre nicht weniger als 99817 fl . 3 kr . Darun»

ter war ein Geschenk Ihrer Majestät der Kaiserin » von
6000 fl . Dev Ertrag eines Concerts am Aschermittwoch
und eines geputzten Tanzfestes von 8012 fl . 52 kr. Der
Betrar der nicht erhobenen Gewinste bey Verlosung
des Eisenhammers bey Schottwien mit 14,925 fl . , von
den Filialgesellschasten eingegangenen 7999 fl . 14 kr.
und dergleichen . Die Verwendung , von edler Menschen¬
liebe geleitet , war ganz wohlrhätigen öffentlichen und
Privatanstalten gewidmet . Für Verpflegung von 94 Find¬
lingen und zur Belohnung sorgfältiger Pflegemütter wur¬
den 12,140 , für 456 dürftige Wöchnerinnen 12,740 fl.
ausgegeben , zu der vom Doctor Gölis unternommenen
Herlungsanstalt kranker Kinder 5 oo , an Spitäler und
Versorgungshäuser 2446 , zur Verpflegung der Kranken
und zur Erhaltung des Marienspitals in Baden wur¬
den 7791 fl . 39 kr . beygetragen , zur Stiftung der Kran¬
kenbetten daselbst 12,000 , und von einem Menschen¬
freunde , der nicht genannt seyn will , durch die Hände
des Vereins zur Stiftung eines dritten Bettes 6000 fl.
angewiesen , für laue Donaubäder dürftiger Kranken
960 , für Genesende des allgemeinen Krankenhauses 5oo,
zur Heilung von Augenkranken und Staarblinden ^ gS,
zur Unterstützung Verunglückter 1690 , für einzelne ver¬
unglückte Familien iZ,ii2fl . , für die Zöglinge der Taub¬
stummenanstalt 685g , für die Zöglinge der Blindenan¬
stalt 53o6 für die Zöglinge bey besonder » Unterrichts-
anstalten 324z , für die Kunst - und Jndustrieanstalr fei¬
nerer weiblicher Handarbeiten 3Z21 , als Belohnung für
ro durch Treue und Beharrlichkeit ausgezeichnete Dienst-
leute looo , als Beytrag zur Hülfscaffe des hiesigen Jn-
validenhauses 5oo fl . , heilsam verwendet.

d) Wirkungen des Ofner und Pesther
F r a u env e r e ine s.

Die bedeutenden Beyträge , die feit der Entstehung
dieses Vereines eingeflossen sind , und deren Summe
die beygefügte Übersicht anzeigt , wurde nach dem fest¬
gesetzten Grundsatz , diejenigen unbedingt zu unterstü¬
tzen , die nicht im Stande sind , sich etwas zu erwerben,
aber für das dringendste Bedürfmß gesunder Verarmten
nur in dem Maße zu sorgen , als sie den dazu erfor¬
derlichen Betrag nach Vcrhältmß ihrer Kräfte durch ih.
rer Hände Arbeit zu verdienen bemüyet sind , folgender
Maßen verwendet:

Für Arbeitsfähige : i . zur Einrichtung einer Nie¬
derlage für weibliche Handarbeiten , mit dem seit Mitte
August eine Hanoschuhfabc >cation verbunden ist . In die¬
ser Anstalt wurden 73 Personen mit verschiedenen Ar¬
beiten im Nähen ., Stick m , Stricken u . s. w . , versehen.
i55o Ellen Leinwand , 3i Ellen Musselin , 46 Ellen
Perkale , 40 Ellen Nanquin . 67 Strähne Zwirn , 170
Stück Lämmerjelle sind t 'MS verarbeM , tz-eüs in der



Arbeit . — 2 . Zur Errichtung einer Erwerbsanstalt , in
welche bis Ende Sep ember 4 » Arme ausgenommen
wurden , die bloß aus Mangel an Arbeit darben muß¬
ten - Well Sert ren , Kämmen , Spinnen , Flanell - und
Kohenweben , F achs ^pinnen , Leinwand - und Bandel-
weben , verschiedene Tischler - und Schneiderarbeiten,
Strohflechten , Sp tzenklöppeln u . dgl . werde « hier vor¬
züglich betrieben . Für die im Hause abgereich - e nahrhafte
Kost werden den Arbeitern täglich i5 kr von dem Ar¬
beitslohn abgezogen . 5 Centner Schafwolle , 206 Pfund
Flachs und Hanf , 180 Ellen Tuch und Molton , 602
Ellen CanefaS , 120 Ellen Zwillich , 3o4 Ellen Leinwand,
15 Pfund Zwirn u . s. f. sind hier verarbeitet , und 171
Ellen Flanell , 39 Beinkleider , 62 Jacken , 20 Stallküt-
tel , 20 Weiberkleider , 44 Ellen Zwirnlpihel , 2940
Ellen Zwirnbänder , 46 Strohhüte , i <-6 Backkörbe , 356
unvera , beitete Wollengespmnste , 206 Flachsgespinnste u.
s . s. sind für Rechnung der Anstalt erzeugt worden,
außer einer bedeutenden Quantität rolun Materials,
das zum Verarbeiten in die Anstalt geliefert und da
verarbeitet wurde . I . Verarmte Gewerbsleute wurden
durch verzinsliche und unverzinsliche Vorschüsse in ihrer
Arbeitsamkeit befördert ; 19 Familien wurden auf diese
Art unterstützt.

Zur Unterstützung solcher , die kemer Arbeit fähig sind:
1 . Kranke wurden entweder unentgeltlich mit Arz-

rieyen und ärztlicher Hütte , so wie mit Unterstützung an
Grlde versehen , oder im Bürgerspital für 1 fl.. 12 kr.
täglich versorgt . — 2 . Staarblinde wurden in einer am
21 . Iuny errichteten besonder « Anstatt unter Leitung deS
Augenarztes v . Toth - Papay  behandelt ; der Ofner
Verein trug hierzu die Halite der Kosten bey . Von 16
Staarblinden , die in dieser Anstalt ausgenommen wur¬
den , sind bis letzten September , an welchem Tag diese
Anstalt für dieses Jahr auihörts , y ganz geheilt , 4
stark gebessert entlassen , und nur 3 für ganz unheilbar
erklärt . 3 . Arme hülflose Kinder wurden theils durch Anem¬
pfehlung zum unentgeltlichen Unterricht bey edelgesinn¬
ten Lehrern und Lehrerinnen , die sich hierzu anheischig
machten , theils durch Unterbringung bey einer rechtschaf¬
fenen Pflegemutter , wo der Verein die Unkosten trägt,
versorgt . 4 - Alte , sieche , hülfloieKrüppel werden theils durch
einzelneBeyträge , theils durch fortlaufende wöchentliche
und monathl che Gaben , sowohl in barem Gelde , als
auch an Naturalien , Kleidungen und Kleidungsstoffen
unterstützt . Meyr als 3oo Parteyen wurden aus diese
Art bethcilt . Zur Linderung und augenblicklichen AuS-
hülfe der eingetretenen Noth mußten anfangs auch viele
Arbeitsfähige auf diese Art unterstützt werden ; doch
nimmt die Zahl dieser Betheilten von Tag zu Tag ab.
In Zukunft sollen bloß arme , alte , sieche , jeder Arbeit
unfähige Krüppel durch Verheilung unterstützt werden;
und man wird Niemanden das als Unterstützung geben,
was er durch Fleiß und Arbeit sich selbst erwerben kann ..
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Übersicht der Central - Sasse des Pesther Frauen-
Vereines.

r . Einnahme . An den ersten Betragen des in Pesth
wohnenden Adels i5fl . 50 kr . Conventionsmünze , und
13,20 ! fl . W - W . An den ersten baren Beyträgen der
Pcsther Bürgerschaft 92io fl . W - W . Ertrag der am 6.
April 1817 gegebenen musikalischen Akademie 1292 ff.
W . W . An späterhin erhaltenen milden Beyträgen 53 fl.
Lokr . Conventionsmünze und 8334fl . 5i kr . W . W-

Besonderer Beytrag zur Gründung einer dauerhaf¬
ten Anstalt für Arme 2000 fl . Beytrag der Iudenschaft
in Pesty fl. 690 . An wiedererstatteten Vorschüssen 72 fl.
An verkauften Waaren in der Niederlage weiblicher
Handarbeiten 400 fl . (Summe 49 fl . 20 kr . Conventions¬
münze und 35,399 fl. 5i kr . W . W .) Überdies ; sind zur
Gründung einer dauerhaften Versorgungsanstalt sub-
scribirt worden 7200 fl . W . W . und 45 » fl . Conven¬
tionsmünze . An Kleidungsstoffen sind 5oo Ellen Lein¬
wand , 1 Stück Tuch , 2 Stück Molton , 2 Stück Ca¬
nefaS , 1 Dutzend Halstücher , 20 Paar Schuhe und so
ferner geschenkt worden . Der Fürst Graffalkowih ver¬
sprach roo Klafter Holz in vierteljährigen Raten zu 25
Klafter nach Pesty stellen zu lassen . Ferner von den Apo¬
thekern Jagschitz und Szekely Arzncy bis zum Werth
von 5oo fl . ; von den übrigen das Anerbiethen , die Arz-
neyen gegen einen Abzug von 25 Procent zu liefern.
Der Apotheker schenkte seine erste vierteljährige Forde¬
rung an Medicamenten mit 26 fl. 25 kr.

2 . Verwendung . An Nothleidende wurden vom n.
April bis letzten September verabreicht 10,169 fl . 40 kr.
Am 2Z . April zur Unterstützung des Frauenklosters und
Spitals der Eüsabethmerinnen in Ofen 5oo fl . An Vor¬
auslagen zur Errichtung der Niederlage weiblicher Hand¬
arbeiten 2875 fl. 53 kr . Zur Dotirung der Filialcasse der
Niederlage weiblicher Handarbeiten 200 fl . An verzins¬
lichen Vorschüssen zur Aushülfe armer Gewerbsleute
2L5o fl. An unverzinslichen Vorschüssen zu demselben
Zweck 1516 fl . Zur Versorgung der Kranken im Spitals
535 fl. 43 kr . Zur ersten Donrung der Filialcasse der
Blindenanstalt wurden verschiedene Mahle erhoben
53? fl - 2 kr . An Arzneyen für arme Kranke , die zu Hau¬
se behandelt wurden , 60 fl . 58 '/ ^ kr - (doch sind noch die
Rechnungen mehrerer Apotheker zu berichtigen ) . An Be¬
soldung des Aufsehers in der Erwervsanstalt 206 fl.
40 kr . An Auslagen für Druckarbejren , Schreibereyen
und Schreibmaterialien 248 fl. 20 kr . ( Summe 18 719 fl.
56 '̂ /"2 kr .) Bey der königlichen Freystadt angelegte Ca¬
pitalien zu 6 Procento i5,ooo fl . In der Casse >> s Ver¬
eins mit Ende Septembers vorräthig 4.y fl . 20 kr . Con¬
ventionsmünze und ro79fi . 5ch '/,kr . W . W . Gelammt-
Summe 49 fl . 20 kr . Conventionsmünze und 33 .899 fl.
5i kr . W . W . — Die Kleidungöftoffe wurden theils
unter die armen Nothleidenden ausgetyeüt , theils in
der Erwelösanstatt verarbeitet ..
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Übersicht der Filialcasse der Erwerbsanftalt:
i . Einnahme . An milden Beyträgcn 2 fi . Conven¬

tionsmünze und 1888 fl. 42 kr . W . W - Die mildthätige
Hand , die 5o ff . monathlich versprach , erlegte diesen Be¬
trag auf ein ganzes Jahr mit 600 fl . An verkauften
Maaren 838 fl . Für die empfangene Kost erstatteten die
Arbeiter 347 fi . Summe 5 fi . Conventionsmünze und
3973 fi . 42 kr. W - W . Außer dem erhielt die Anstalt an
milden Gaden den Betrag des Hauszinses auf drey
Jahre . An Lebensmitteln und rohen Produkten : iZ Cent-
ner Mehl , iß Centner Speck , 7 Metzen Hülsenfrüch¬
te , iß Metzen Brey , i Eimer Wein , 1 Eimer Essig,
L Halbe Rinyschmalz ; 36o Pfund Wolle , Z Centner
Hanf , 66 Pfund Flachs , 2 Cent . Tabak , 114 Ellen pohl-
Nischen Canefas , mehrere hundert Ellen Leinwand , zj
Klafter Holz u . s. w . Alle Möbeln des Hauses , alleKü-
chengercithschaften , und die meisten Werkzeuge.

2 - Verwendung . Auf rohe Materialien zur Verar¬
beitung 1254 fl - 48 kr - Auf Werkzeuge und Geräthschaf-
ten 179 fl . 5r kr . Auf verschiedene Lebensmittel 712 fl.
L kr - Auf den Arbeitslohn der Arbeiter 1265 ff- 3 kr.
Auf Besoldung des Rechnungsführers und der Köchinn
100 fi . Auf verschiedene Kleinigkeiten 34 fl . ( Summe
Z5i5 fl . 44 kr . ) In der Casfe befinden sich 5 fl . Conven¬
tionsmünze , 157 fl . 28 kr- W - W . Gesammt - Summe
5 fl. Conventionsmünze und 3673 fl . 42 kr . W W . Die
geschenkten Dictualien und Products wurden in der An¬
stalt theils verbraucht und verarbeitet , theils sind sie noch
vorräthig ; doch sind mit Victualien auch mehrere aus¬
wärtige Arme aus dieser Anstalt durch den Verein be¬
theilt worden.

Übersicht der Filialcasse der Niederlage weiblicher
Handarbeiten.

1 . Einnahme : Aus der Casse des Vereins erhalten
200 fl- An verkauften Maaren 1464 fl - 67 kr. Summe
1664 fl . 57 kr . W . W - Außer den für bar erkauften
Materialien , wozu aus der Vereinscasse 28 ? 5 fl . erho¬
ben wurden , sind zu dieser Anstalt 20 Strähne Zwirn,
viele Leinwand , fertige schöne Hauben , viele Ellen schön
geschlungene Streifen , Strümpfe , Socken , Hosenträ¬
ger , Tabaksbeutel u . s. w . , als Geschenke eingegangen.

2 . Ausgabe . An Arbeitslohn seit der Entstehung die¬
ser Anstalt bis zum September 864 fl . 54 kr- Für die
Rechnungsbücher , Druckarbeiten und andere Kleinigkei¬
ten 55 fl . In die Cenrralcasse wurden abgeliefert 4»o fl.
In der Casse mit Ende September vorräthig 555 fl . 3 kr.
Summe it )64 fl - 57 kr. W . W . Der Werth der vorrä»
thigen fertigen Maaren übersteigt die Summe von
2000 fi . Die in der Arbeit befindlichen lassen sich zwar
nicht genau schätzen ; allein , sie sind so bedeutend , daß
mit dieser Anstalt ein augenscheinlicher Vortheil verbun¬
den ist.

Übersicht der Filialcasse der Blindenanstalt:
r . Einnahme - Zur Dotirnng dieser Easse aus der

Vereinscasse erhoben 557 fl . 2 kr . Veytrag einer mildthä-
tigen Hand zu dieser Anstalt ioo fl . Gesammelte Bey-
träge durch eine Freundinn des Guten io5 fl . Der Of¬
ner Verein erlegte die Hälfte sämmtlicher Auslagen mit
456 fl . Zo kr . Herr v . Cseresnyes , der die Casse zum
Theil unter den Händen hatte , schenkte Len Überschuß
der durch ihn gemachten Auslagen beyden Vereinen mit
44 fl . 55 kr . Summe 1023 fl . 27 kr. Herr v . Thot -Pa-
pay behandelte die Augenkranken nicht nur unentgelt¬
lich , sondern gab eben so unentgeltlich das eine Zimmer
zu ihrer Unterkunft her . Der Herr Apotheker Petz lie.
ferte die Arzneyen mit einem Abzug von 5o Prvcenten,
und eine mildthätige Hand schenkte 6 Betten zu dieser
Anstalt , wovon drey dem Ofner Frauenvereine überge¬
ben wurdeu.

2 . Ausgabe . An Auslagen für die erste Einrichtung
der Anstalt 584 fl - 44 kr . An Besoldung der Kranken-
wärterin » nZ fl . Für die Kost der Kranken 368 fl . An
Arzneyen 40 fi . 46z kr. An kleinen Auslagen 11 fl.
24 kr. Zusammen 917 fl . 54ßkr . In der Casse sind noch
vorräthig io5 fl . 3? ß kr . Summe 1025 fl . 27 kr.

e) Wirkungen des Frauenvereinö in
Brün n.

Wie sehr dieser Frauenverein seiner preiswürdigen
Bestimmung im Jahre 1814 in vollem Maße entsprochen
habe , bewährt sich wesentlich dadurch ! daß im besagten
Jahre 526 Kranke im Brunner allgemeinen Kranken¬
hause , und 382 Krankein -.Hren eigenen Wohnungen,
auf Kosten des Vereins behandelt , daß ferner in der
von ihm begründeten uncigentlichen Augenheilungs - und
Staarblinden - Operirungsanstalt , von den darin behan¬
delten sieben Aügenkranken fünf gänzlich geheilet , und
eben so vier Staarblinde mit dem glücklichsten Erfolge
operirt wurden , und daß diese vorhin nur auf sechs Au¬
genkranke , und drey zu operurende Staarblinde begrün¬
dete Anstalt , vom i . Jänner 1316 anzufaugen , auf ir
Individuen erweitert worden ist.

Eines gleichen günstigen Erfolges , und einer nicht
unbedeutenden Ausdehnung hatte sich die von demselben
Vereine gestiftete Anstalt zur Erleichterung des Absatzes
weiblicher Handarbeiten zu erfreuen , da im Jahre 1814
die vom Verein erkauften weiblichen Handarbeiten einen
Werth von 1209 fl. erreichen , wovon die wieder veräu¬
ßerten Maaren 905 fl . betrugen , und die noch zum Ver¬
kaufe vorhanden gewesenen Arbeiten den übrigen Werths-
betrag von 3o6 fl. in sich fassen.

Außer dem sind aber von diesem wohlthätigen Ver¬
ein , arme Kinder durch Anschaffung nöthiger Kleidungs¬
stücke , und durch die Bezahlung der Schul - , Aufgeding-
und Lehrgelder , ferner Hausarme und Abgebrannte,
nicht minder die schon bestehenden nützlichen Institute
mit ergiebigen Beyträgen unterstützt worden.



Endlich verdient noch besonders bemerkt zu werden?
daß von dem bey dem Brunner Frauenvereine im Jahre
1814 eingegangenen Eeldbeyträgen von 19,102 fl . 19kr.
nur 902z fl . 59 '/6 kr . in Ausgabe gebracht , folglich für
das laufende Jahr 10,080 fl . . 19 ^ kr. erübrigt worden
sind , welches beweiset , daß der Verein durch kluge Ein¬
leitungen mit Wenigem ungemein viel geleistet habe.

L . An Leutsche Frauen von einer teutschen Frau
über Wiener Moden , heimischen Luxus und öfter-

reichische Industrie.

Jetzt , wo alles Wiedergeburt spricht , wo alles
auf Mittel bedacht ist , um die Slaatswvhlfahrt zu be¬
festigen , und die Wiederkehr drückender Verhältnisse zu
verhindern , jetzt , wo sich alles Glück wünscht , das frem¬
de Joch abgeschüttelt zu haben , sagt , sollen wir noch län«
ger in das Joch ihrer Moden gespannt seyn ? Soll der
Wohlstand unserer Familien und folglich des Staates
noch länger zum Flore französischer Manufacturen Mit¬
wirken , und sollen wir ihnen noch länger gelehrig den
Tribut abtragen , den sie unseren Frivolitäten auferlegen?
Wird die Toilette der Damen von Wien , Berlin und
ganz Teutschland fortfahren , sich nach den Modehänd¬
lerinnen von Pans zu richten ? Aber , so höre ich zur
Antwort , die Stoffe , Bänder u . s. w . , die man aus
Frankreich empfängt , haben einen wesentlichen Vorzug,
der keine Wirkung der Meinung oder des Voruttheils
ist. Man vergleiche nur , was von Paris kömmt , mit
dem , was man anderswo findet , um die Überlegenheit
der ausländischen über die inländischen , um diesen sichern
und feinfühlenden Geschmack zu erkennen , der auf fran¬
zösischem Boden einheimisch scheint , diesen Geschmack,
den man fühlt und nicht erklärt-

Alles dieses gestehe ich zu ; auch ist es meine Absicht
gar nicht , unseren Manufacturen eine Lbbrede zu hal¬
ten , sondern nur euch teutsche Frauen zu bewegen , da¬
mit zufrieden zu seyn . Ich wage es , euch dieß als ein
Opfer vorzuschlagen , als ein Opfer , den gegenwärtigen
Zeitumständen , euren Familien , eurem Vaterlands ge¬
bracht . Sprechen diese großen Beweggründe nicht zu eu¬
ren Herzen und zu euerer Vernunft , und werdet ihr
kindischen Putz dem frohen Bewußisiyn vorziehen , etwas
zum allgemeinen Wohlseyn beygetragen zu haben ? dem
Glücke vorziehen , euch auf diese Weise dem Ruhme eu¬
rer Gatten , Söhne und Brüder angeschlossin zu haben ?
Die Mode ist unabhängig von den Besitzen , den politi¬
schen Begebenheiten , dem Interesse der Nation , sie ist
ein abgesondertes Reich , worin die Frauen die Fürstin¬
nen und Sklavinnen sind . Ihnen kömmt es also zu,
die Mode auf den von mir vorgeschlagcnen nützlichen
Zweck zu lenken , nähmlich , die Industrie ihres Vater-
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landes zu beleben , die Künste des Geschmackes und ge¬
sellschaftlicher Unterhaltung in Flor und Geld unter
ihre arbeitsame Mitbürger zu bringen-

Ist Loch das erhabene Beyspiel unserer durchlauch¬
tigsten Kaiserinn Antrieb genug , dem fremden Joche zu
entsagen , und die inländische Industrie zu unterstützen.
Erscheint doch in Wien eine Modenzeitung , welche zeigt,
daß man die Wiener Moden wohl manchmal ) ! jenen
aus Paris vorzuziehen Gelegenheit habe . Aber noch ist
es nicht dahin gekommen , daß diese Moden in den Pro¬
vinzen allgemein eingeführt würden . Auch indenHaupt«
ftadten hat diese Modenzeitung noch nicht überall durch¬
dringen können , und es würde hier doch nichts weiter
nöthig seyn , als das Beyspiel einiger durch ihre Glücks¬
umstände , ihren Rang oder ihre Schönheit ausgezeich¬
neter Frauen ( denen das glänzende Loos beschert ist,
alle Blicke auf sich zu ziehen , die Stimmen fortzureißen,
und die Meinung zu bestimmen ) -

Haben sie nur erst den Muth zu gestehen,daßdieser
oder jener gepriesene Putz zu Wien erfunden und aufge¬
bracht ward , daß dieser oder jener bewunderte Stoff in
einem Gewölbe der Stadt gekauft ward , so werden die
sonst an ihre Nachahmung gewöhnten Frauen mit demsel.
ben Wohlgefallen , mit dem sie sonst ihren Pariserpuh her¬
vorstrichen , wiederhohlen , daß ihr Putz von der Mode-
händlerinn oder N .ähterinn , die solch oder solch eine
Frau bedient , herrühre.

Die Eitelkeit , die Nachahmungssucht , das Verlan¬
gen , mehr Wohlstand oder Geschmack als andere zu zei¬
gen , werden hierdurch befriedigt , ohne daß der Staat
leidet , ohne daß man den demüthigenden Beweis davon
an die Fremden abträgt.

Zu London ahmt man die Moden von Paris nicht
nach , die englischen Frauen nehmen nur das mir Bey-
fall auf , was aus ihrem Lande kommt , nur das , was
ihnen immerwährend beweiset , daß sie Engländerinnen
sind . Ihre Sprache , Gewohnheiten , Sitten , Gesell¬
schafts - uud Familienverhältnisse , alles erinnert sie an
ihr Vaterland , und an die Pflichten gegen dasselbe.
Warum sollten wir nicht eben so Teutsche seyn ? War¬
um sollten wir nicht , um so zu sagen , unsere eigenen
Gesichtszüge haben , daß man auf den ersten Blick die
Deutsche erkennen möge , wie man die Französtnn und
Engländerinn erkennt ? Diese Wiedergeburt würde mehr
Einfluß haben , als man glaubt , auf das Glück der gan¬
zen Nation , und folglich auf das der Einzelnen ; denn
wenn jeder von der Überzeugung durchdrungen wäre,
daß er einen Theil des Ganzen ausmacht , würden seine
Privathandlungen und Pflichten den Stämpel höherer
Würde tragen . Die Mütter Würden den Kindern daö
Vet/piel geben , nichts über das Vaterland zu achten,
und diesen edlen Stolz auf die geringsten Verhältnisse
des Lebens übertragen . Die Sprache ihres Landes wür¬
de die erste seyn , deren Töne in ihrem Gedächtniß wieder-
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klängen , d,' e ersten Laute , Sie bis zu ihrem Herzen
drangen . Die Geschickte ihres Volkes und der großen
Männer , deren Nahmen sie geerbt , würde ihr erstes
Studium , sie würden beym Austritt aus der Wiege
Bürger seyn , und der Vortheil . der daraus entspränge,
fallt zu sehr ins Auge , als daß es nöthig wäre , dens l-
ben hier ausführlicher aus einander zu setzen.

Frauen .' euch flehe ich an . um das Opfer , das ich
zu gedenken gewagt , und das ich zu erhalten hoffe , m
Ausführung zu bringen . Ihr werdet fühlen , daß ihr
aller dieser leeren Verfeinerungen „ die selbst denen , die
ihr anziehen wollt , entgehen , nicht bedürft , um aller
Augen zu gefallen , um die Theiinahme aller fühlenden
Herzen zu erregen , um die Seele aller Gesellschaften
zu seyn , um endlich dadurch , daß ihr um euch das Gluck
und den Zauber des Lebens verbreitet , euere Bestim¬
mung zu erfüllen.

O meine Mitbürgerinnen , nach den großen Bege»
benheiten , die unserem Fürsten und unserem Volke un¬
sterblichen Ruhm gegeben , laßt uns die fremde Larve,
die uns bisher verhüllte , wegwerfen , laßt uns mit in¬
niger Freude fühlen , und wiederhol )« sagen : Wir
sind Teutsch e!

(Zum Belege dieser Wünsche , und um zu zeigen,
daß ihre Ausführung nicht mehr so unmöglich scheint,
wollen wir diesem wohlgemeinten Aufsätze die großen
Aufmunterungen der österreichischen Industrie mitthei¬
len , die derselben vom Auslande zu Theil wurden.

k ' . UrtheU des Auslandes über die österreichischen
Kunst - und Industrie - Erzeugnisse als nolhwen-

Liger Anhang zum vorhergehenden Aufsatze.

Es ist leider nur zu sehr bekannt , wie wenig par-
teylos und gerecht durch eine lange Reihe von Jahren
das Ausland war , in Beurtheilung vieler statistischen oc.
Verhältnisse der österreichischen Monarchie . Insbesondere
traf dieses Loos den Zustand unserer Industrie , wel,
che ungeachtet der außerordentlichen Fortschritte , die sie
Lurch die letzten Decennien gemacht hat , doch dem Aus¬
lands , und zumahl unfern teutschen Mitbrüdern nichts
weniger , als auf dem glänzenden Standpunct erschei¬
nen wollte,  den sie in vielen Zweigen mit Ruhm behaup¬
tet . Noch im Jahre 1811 schrieb einer der vorzüglichsten
jetzt lebenden Geographen ( Dr . Stein in Berlin ) , und
noch bis jetzt wird nach dessen Lehrbuche der Geographie
und Statistik auf vielen preußischen Gymnasien und
Schulen über die Fabriken Österreichs Folgendes gelehrt;

„Alle nothwendigcn , und selbst manche LuxuSpro-
ducte , werden seit dem , auch in dieser Hinsicht unsterb»
sichen Joseph H . im Lande verarbeitet . Er schuf zuerst
Manu,accuren und Handel , und lehrte Österreich das

Ausland entbehren . Aber noch immer erlauben die Fa¬
briken keine Concurrenzmit den französischen , englischen
und belvetischen , und erhalten sich nur durch die streng¬
sten EinsuhrSverbothe . "

Zu desto größerem Ruhme gereicht den österreichi¬
schen Fabriken e .ne in Hamburger Blattern enthaltene,
aus Leipzig vom 25 . May r8i6 datitte Stelle,  welche
wörtlich so lautet:

»Die von dem hiesigen k . k. österreichischen General»
Consul , Herrn Adam Müller , während der verflossenen
Ostermesse veranstaltete Ausstellung österreichischer In-
dustrieproducte , war eine merkwürdige und neue Er¬
scheinung . Die Vortreffiickkcit der mährischen Tucher-
zcuan ' sse , die gestrickten Wollenwaaren aus Böhmen,
die Vollkommenheit der Baumwollen - Fabrication zu
NawSzie in GaUzmn und zu Hirschberg in Böhmen,die
glänzenden und soliden Erzeugnisse der großen kaiser¬
lichen Teppich . und Tuchmanusactur zu Linz,  nebst
den ausgestellten Unxen , glaspkattirten Metall - und Ei-
senwaaren habe große Aufmerksamkeit erregen müssen.
Solche Ausstellungen auf eurem der bedeutendsten Han¬
delsplätze des europäischen Continents sind em ^ höchst
wirksames Mittel , den Geist der Industrie einer Nation
im Ganzen kenntlich und ehrwürdig zu machen . Was
sich m dem einzelnen Gewölbe bey der größten Concur-
renz aller europäischen Fabriken verlieren würde , er¬
scheinet hier als Glied einer großen Kette eigenrhürulicher
Kunsterschelnungen , und wird , da es sich dabey nicht
geradezu um den Absatz handelt , unr so mehr nur von
dem denkenden Theile des handelnden Publicums unter¬
sucht und gewürdiget . Der große und active Einfluß,
den Österreich aus die Handelsgeschäfte von Teutschland
binnen Kurzem gewinnen muß , scheint hiernach außer
Zweifel . Wie überall , so auch hier , geht die österreichi¬
sche Regierung mit einer prunklosen Liberalität , ermun¬
ternd , ohne vorzugreifen , unermüdet thätig , ohne den
PrivatfleiZ meistern und regeln zu wollen,  ihren stillen
und erhabenen Gang fort . Wenn eine so reiche Monar¬
chie , die so lange bewiesen hat , baß sie sich selbst genug
seyn kann , nach hergestelltem Frieden der Industrie von
Teutschland die Hand biethet , und ein besonderes In¬
teresse dafür zu zeigen scheint , daß sich der commercielle
und also auch der gesellige und sittliche Verkehr mit dem
teutschen Vaterlands wieder anknüpfe ; so dürfte denje¬
nigen , welche von dem ausfchiießenden Interesse Öster¬
reichs für die italienischen Angelegenheiten überzeugt seyn
wollen , eben nicht unbedingter Glaube beyzumesscn seyn ."

Der mächtige Einfluß , welchen die wieder hergestell¬
ten Verbindungen Österreichs mit dem uraltverwandterr
Teutschland und Mit anderen Staaten Europa ' S auf un¬
sere Industrie und unseren Handel bewirken können , wird
sicherlich nicht ausbleiben , und in kurzer Zeit wohlthäti-
ge Segnungen über Leu österreichisch- rr Staat und seine
industriösen Völkerschaften verbreiten ; denn rr ist eine



Folge des hergestellten Friedens , dessen beglückende Wir¬
kungen sich von Jahr zu Jahr kräftiger uud umfassen¬
der entwickeln werden.

O . Barsmeter der Geiftescultur in Österreich , be¬
obachtet in der Übersicht der literarischen Thärigkeit.

Auf uns Österreicher pflegte sonst das übrige Teutsch»
land mit stolzer Miene herab zu sehen , als standen wir
im Wissen und Können weit zurück . Spät haben wir
angefangen , langsam sind wir fortgeschritten ; das ist
wahr . Unter den Ursachen der Verspätung steht auch die
Fruchtbarkeit des Bodens , der sorgenlose Frohsinn , der
Hang zu einem bequemen , genußreichen Leben . Indessen
pflegen wir feit vielen Jahren mit stillem Ernste die
Wissenschaften und Künste . Wir sind nicht nur bloß ein
gutmüthiges und redliches Volk , dessen höchstes Talent
der lustige Witz ist . Die Natur hat uns so gut wie den
übrigen Teutschen einen gründlichen Verstand , eine
spornende Forschbegierde verliehen . Nicht arm an Er-
findungsgeisi , nicht unanstellig zu Geschäften sind wir.
Jn dem Schooße eines reichen Landes geboren , unter den
weisen Gesehen väterlich gesinnter Fürsten ruhig und
froh lebend , übten wir das Guts ohne Geräusch . Ein
gerader Sinn , eine natürliche Bescheidenheit , reichftrö-
mende Quellen des Lebensunterhaltes verhüteten , daß
bey uns d,e literarische Betriebsamkeit zum Handwerke
hinab sank , Von jeher besaß die. österreichische Nation
gelehrte Forscher , scharfsinnige Denker , treffliche Künst¬
ler . Das stille Bewußtftyn edler Kraftanwendung , der
geistige Genuß des Hervorbringens war gewöhnlich ihr
einziger Lohn - Wir verschmähten ja gleichsam jedes Mit¬
tel , die Aufmerksamkeit der Fremden auf uns zu ziehen.
Das Übelste dabey ist , daß die Nation selbst größten
Theils ihre eigenen Kräfte und Schätze nicht kannte ; daß
sie lange ununterrichtet blieb von dem , was die Regierung
für das Emporbringen der Wissenschaften und Künste
thut . Nichts ist so geist - und muthtödtend , als diese Un¬
wissenheit . Die erste Bedingung aller Cullur ist Geistes-
freyheit . Ohne sie fruchten die zahlreichen , mit dem
größten Aufwands unterhaltenen Anstalten nichts . Nur
in der gesetzlichen Ordnung ist die wahre Freyheit un¬
möglich . D ' M Staate gebühret das Recht der Oberauf¬
sicht , der Leitung . Es ist die Pflicht de- Herrschers , alles,
was die Grundfesten des ReiHrs , die Religion , die
Sittlichkeit , die Achtung und Liehe für die Swatsvec-
fassung und Verwaltung untergräbt , hintan z-u kal¬
ten . Wer die Gesetze der österreichischen Censur kennt,
wird darin die weise Liberalität der Regierung , die sie
gegeben hat , erblicken.

Aus dem A 'Stande , nähmlich den teutschen Staa¬
ten , Frankreich , England , Italien , sind in dem Jahre
»8o6 nach Österreich 1629 Werke oder Schriften singe
führt worden . V ^n diesen würden rstlio erlaubt , 19

verbothen . Das Jahr 1807 brachte uns Schriften,
von welchen ir38 erlaubt , 169 verbothen wurden . In
dem ersten Jahre kamen zu uns 125 Zeitschriften , wor¬
unter bey acht Journalen die meisten Hefte des Jahrgan¬
ges verbothen wurden . Von dem zweyten Jahre erhiel¬
ten wir 96 Zeitschriften . Nur bey fünf derselben sind die
meisten Hefte des Jahrganges mit llamustur oder xr ^ -
üeutibns erga sclieäam bezeichnet worden . Unter denver-
bothenen Büchern kommen sehr wenige von wissen¬
schaftlichem Gehalte vor . Größten Theils sind es ephemere
Producte , die eine frivole Schreibseligkeit oder Parteygeist
erzeugt haben . Es ist nicht möglich , die Zahl der Exem¬
plare , die von jedem Jahre eingeführt und abgeseßt
wurden , bestimmt anzugeben . Auch würde diese Angabe
bloß in Beziehung auf merkantilische Berechnungen
einen Werth haben ; als GeisteScalcul könnte sie nicht die¬
nen . Denn gewöhnlich reicht ein und dasselbe Exem¬
plar , die von streng wissenschaftlichen Werken , besonders
in dem Fache der Naturkunde , Arzneywissenschaft , Öko¬
nomie und Staatswirthschaftslehre eingebrachL worden,
für mehrere Leser hin . Nach diesen kommen Geschichte,
Philosophie , Theologie , Belletristische Schriften , denen
ein empfehlender Ruf voraus ging , finden natürlich irr
großen Staaten , wo dieZahlder Menschen . die zwischen
der Bildung unterer Stände und den Gelehrten die
Mckte halten , so bedeutend ist , einen vorzüglichen Ab¬
satz . Gewiß geben die eingeführten Bildungsmittel ein
erfreuliches Zeugniß , wie sehr in Österreich die Wissen¬
schaften geschätzt werden , mit welchem Eiser wir nach
Erwerbung nützlicher Kenntnisse trachten , wie in jedem
Staate , in jeder Provinz des glücklichen Kaiserthumö echte
Aufklärung gedeihet.

Aus ganz natürlichen Gründen , z. B . der geringen
Zahl teu t sch er Bewohner der österreichischen Monar¬
chie , der Verfassung des Buchhandels oc . kann die in¬
ländische Lilteratur weder so zahl - noch so gehaltreich seyn,
als die des gesarmnten Auslandes.

Im dem Jahre »8o6 wurden 5?6 Schriften der Cen-
sur vorgelegt , von welchen 75 theils das rron LÜmittiwi -,
theils das von Illcreulur erhielten . Von den im
Ja 'we 1L07 zur Cenkur ring »reichten 606 Schriften wur¬
den 78 theils nickt zum Drucke zugelassen , theils für
des Druckes unwürdig erkläret.

D ese von der Censur verworfenen Schriften sind
beynahc alle höchst unbedeutend und werthloS ; schlechte
G dichte und Flugschriften , unverständige Compilatio¬
nen aus veralteten öloaomi ' chen oder medieinischen Wer¬
ken , die durch verderbliche Ratschläge irre fuhren , aber¬
gläubische Gebethe und Erbauunusschrü 'ten , überhaupt
Geburten der Unwsssenhe c oder niedriger Gewinnsucht.

Im Jabre i9o8 wurden nach Österreich e -ngeführtr
2523 Schritt . n . Unter diesen befanden sich LZL Zcitschrls-



Von der obigen Summe wurden erlaubt 239Z ; verbothen
hingegen iZo . Da im 2 - i8o9durch die Invasion der Fran»
zoftn auch der Buchhandel gehemmt wurde , so konnten
natürlich nicht so viele Schriften , wie im vorigen Jahre
eingeführt werden . Dennoch ordneten sich nach dem Ab¬
züge der Franzosen die Duchhändlergeschäfte bald wieder,
und mit d m Anfänge des Jahres 1810 war schon alles
in ordentlichem Gange . 2 " diesem Jahre ( »809) wurden
eingeführtt 119 Schriften , darunter 112 Zeitschriften»
Von der ersten Summe wurden erlaubt : 678 , undver-
bothen 4r Schriften.

Die Zahl der verbothenen Schriften beschrankt sich,
beynahe ausschließlich aller wissenschaftlichen Werke bloß
auf ephemere Ausgeburten des Zeitgeistes , eines muth»
willigen Aberwitzes , einer kränkelnden Phantasie , oder
auf jene nichtswerthen Schriften , welche niedrige Spe-
culationssucht , Mangel an Kenntnissen , und Unverstand
an das Licht gezogen haben . Kein wahrhaft Wissenschaft,
liches Werk , kein Product eines verdienstvollen Schrift¬
stellers unterlag in düsen 2 Jahren dem Verbothe . Man
sieht hieraus , welche Grundsätze die betreffenden Stel¬
len bey der Prüfung der Zulässigkeit der Bücher testen.
Bey dieser Liberalität kann die Literatur der österreichi¬
schen Monarchie nur gewinnen . Welchen Einfluß diesel¬
be über auf die letztere bereits geäußert habe , davon kann
man sich durch einen Vergleich der Jahre 1807 und 1808
überzeugen . Im Jahre 1807 wurden 1407 Schriften ein-
geführt , wovon 169 verbothen wurden . Das Jahr 1808
brachte Uns dagegen 2625 Schriften , von denen nur i3o
verbothen wurden . Man betrachte den mächtigen Unter¬
schied in der Summe der eingeführten und im Verhält¬
nisse der verbothenen Schriften . Im Jahre 1808 wurden
1022 . und im Jahre 1609 : 374 Schriften zum Drucke
in den österreichischen Staaten erlaubt.

Die wenigen , zum Drucke nicht zugelassenen Schrif.
ten sind meistens darum hintangewiesen worden , weil sie
ihres Unwerthes wegen der österreichischem Literatur kei,
ne Ehre gemacht hätten.

Im Jahre 1810 wurden in Österreich eingcführt
2567 Schriften , von denen 2604 erlaubt und 65 verbo-
then wurden . Unter der Gelammtzahl der eingeführtcn
Werke waren I4r Zeitschriften , von denen keine einzige
ganz verbothen , und nur von wenigen einzelne Blätter
der allgemeinen Verbreitung entzogen wurden . Hand¬
schriften wurden der Censur eingereicht : 656 , davon ka¬
men 487 zum Drucke , 169 aber wurden desselben nicht
würdig erklärt.

Man sieht nun aus dieser mit Zahlen documentirten
Übersicht , daß der österreichische Staat auch in seiner gei¬
stigen Cultur mit Riesenschritten seiner Vervollkommnung
cn .-gegen strebe , daß die Regierung , weil entfernt , die
Geistesfreyheit zu hemmen , vielmehr durch vorsichtige
Leitung derselben nach ihrem besten Wissen beyzutragen

suche , und daß Österreich durch allmähliche aber geregel¬
te Fortschritte feinem Zwecke sicherer näher rucke , als
durch zügellofe Preßfr yheit , die oft das Gute mit dem
Schlechten zugleich zu Grunde richtet.

(In den folgenden Jahrgängen wird diese Übersicht
der literarischen Thätigkeit Österreichs bis ausdas lausen»
de Jahr fortgesetzt)

H . Naturschätze des österreichischen Kaiserthums.

a ) Merkwürdige Übersicht der jährlichen Weinerzeu¬
gung des österreichischen Kaiserstaates , mit der Anga¬
be des Flächeninhaltes der Weingarten und der Erzeu¬

gung jedes einzelnen Landes *) .
Schätzung in
n . ö . Eimern.

L. Böhmen enthielt nach der Iosephini - '
schen Steuerregulirungs - Ausmessung 4408K
Joch Weingründe , deren jährlicher Ertrag
im Mittel auf . . . . . . . . . . 26,326
berechnet wurde . Der Mittel - Ertrag jedes
einzelnen Joches betrug demnach etwas we¬
niger als sechs Eimer.

2 . Mährens Wemgründe messen nach der¬
selben Steuerreguiirungs - Bestimmung
5o,856 Joch . Nach einer frühern Berechnung
setzte man den jährlichen Ertrag auf 463,542
Eimer , nach einem sieben und zwanzigjäh¬
rigen Durchschnitt aber be . rägt er nur . 431,426
so , daß jedes Joch beyläufig acht einen hal¬
ben Eimer abwirft.

3 . Österreich unter der Enns enthält nach
der Ausmessung vom Jahre 1739 : 78,66z
Joch und iZ2b Q .uadratklafter Weingärten,
welche nach meiner Berechnung einen Mit¬
telertrag von beyläufig . . . . . . . 2,093,94s
abwerfen dürsten , wodurch sich in dieser
für den Weinbau sehr geeigneten Provinz
dasDurchschnittScrträgmß einesJoches schon
auf sechs und zwanzig einen halben Eimer
erhöhet.

4 - Österreich ob der Enns kann feiner na¬
türlichen Beschaffenheit wegen nur wenig
schlechten Wein gewinnen - Alle Gründe zu¬
sammen sollen nicht mehr als drey und acht¬
zig Joch betragen . Nimmt man nun den
Ertrag eines Joches nicht höher an , als auf
fünf Eimer , so beläuft sich das Gesammter-
zeugniß auf . . . . . . . 4iS

5 . Steyermark hatte nach der Steuerre¬
gulirungs Ausmessung 60,769 Joch Wein»
gärten , deren Ertragsehr verschiedenange-

*) Noch vor Errichtung des Königreichs Illyrien geschrieben.
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geben wird . Nach Kindermann beliefe sich
derselbe ans nicht mehr als 592,171 Eimer,
nach Doctoe Sartori m guten Jahren bis
2,000,000 Eim . , für den gewöhnUchenErtrag
wollen wir mrt Bistnger annehmen . .
so daß jedes Joch ungefähr zwanzig Eimer
abwerfe.

6 . KärnthenS Weinbau ist wie jener des
Landes ob der Enns ganz unbedeutend , auf
seinen 22b Joch soll es des Jahres nach
Doctor Sartori nur zwey bis drey hundert
Srartin fechsen , also ungefähr . . . .

7 . Krain , welches vormahls über 15,051
Joch Weinland harte , dürste nun nach Ab¬
tretung mehrerer Geb -ethe an das Küsten¬
land vielleicht kaum mehr 10 . 100 Joch zäh«
len , welche mit einem gleichen Ernage , wie
im altosterreichischen Zr '.auL angenommen,
adwerfen könnten .

8 . Das Küstenland wurde aus zu vielen
einzelnen Bestandcheüen gebildet , a ' s daß
sich seine We ' N ^ ründe und das jährliche Er-
trägniß derselben msr ziemlicher Wahrsche ;n-
lichkeir berechnen ließe . Die Gra - ic au Gör;
und Gravisca , welche » nutzer ihren 10 236
Joch Weingärten . auch noch auf Äckern und
Wiesen viele Wcrnstöcke und Hecken ent¬
halten , wurden vor mehreren Jayren mit
einem Ertrage von ; 57 564 Eimern ange¬
geben . Die von Kram getrennten Bezirke
kann man auf 5o5i Joch 100,000 Eimer an¬
schlagen Das Gebiet !) von Triest erzeugt
weit über den eigenen Bedarf , auch die
vom venetianischen Friaul abgetretenen Be¬
zirke bauen viele und gute Werne . Die vor,
mahlige veneüanische Halbinsel Istrien soll
ungefähr 8000 Joch zählen , welche jähr¬
lich bey 120,000 Eimer tragen . Bey Puc»
cari wachsen jährlich nach Graf Bathyany
8000 Ornen , Y283 E -mer , auf der Herr¬
schaft Winodol 12,000 brs 15,000 Eimer . Auf
den zum Küstenland gekommenen quarneri-
schen Inseln Chers » , Offero und Veglia sind
nach Cattanei 18 '/, « Quadratmiglien Wein¬
gärten , deren jährliches Ertragniß sich auf
35,ibo Barillrn beläufr . Im ganzen Küsten¬
lande kann man nach einer beyläufigen Be¬
rechnung 29,537 Joch annehmen mit . .

9 . Tyrol hat 184,472 Morgen Weinland,
deren Ertrag auf . .
angegeben wird.

10 . Das lombardisch- venttianische König«

4i
S -Dähung in
N. ö. Eimern.

reich widmet dem Weinbau , so weit es sich
nur einiger Maßen berechnen laßt , unge-
fahr nach Beri 187 .000 österreichischer Jochs,
außer welchen aber noch sehr viele andere
Gründe mit Rehen bepflanzt sind . Das Ge-
sammtrrträgniß an Wein wird auf . . 5 390,000 ,
angegeben.

11 . Das Königreich Ungern ohne die
Militärgränze maß , der Jvstphinischen
Steuerregulirungs ^Ausmessung zu Folge , -
861 .690 Joch . Die innere Consumtisn wird
von M . von Schwartner sehr gering auf
mehr als 14,000,000 E »mer angeschlagen,
das ganzjährige Erzeugniß aber in mittle - ^
ren Jahren wird von einigen auf 50 000,000,
von andern aber wahrscheinlicher auf . . 18,000,000
berechnet . Syrmien allein fechset jährlich
nach von Schwartner auf 106 853 Mottl
ksn zu drey Eimer 256,440 Eimer , nach
Schams aber auf 140,000 Mottiken ( jede
273 Quadratklafter ) zu vier Eimern 560,000
Eimer , in guten Jahren über eine Million.

12 . Civil - Siebenbürgen enthält nach ei¬
ner vergleichenden Berechnung mit einigen
Gegenden Ungernö nahe an 178,500 Joch
Weinland , Und das Ertragniß dersel¬
ben dürfte sich auf das Geringste belau¬
fen auf . . . . . . . . . . . . 3,640 .000

13 . Die siebenbürgische Militärgränze,
und zwar das erste Walachen - und das
Szekler Husaren - Regimcnt , hatten im Jah¬
re 1813 : 2295 Achtel Weingärten , welche
nach einem fünfzigjährigen Durchschnitte
nicht mehr als 18 .623 Siebenbürger Eimer
oder etwas mehr als . . . . . . . . 3724
tragen.

14. Die slavifche Militärgränze enthielt
nach Demian im Jahre 1804 : 11 640 Joch
und 847 Quadratklafter Weinland , wovon
es jährlich rm Durchschnitte gewinnt . . 187,539

15 . Der Tschaikisten - Bataillons - Diftrict
hatte im Jahre 1802 an Weingärten 1466
Joch und 120 Quadratklafter mit einem
jährlichen Ertrage von . . 7342

16. Die Banater - M ' litäraränze maß im
Jahre 1804 : 10,3S2 Joch Weinland , und
erhält jährlich davon . 66,896

17 . Die gelammten kroatischen Militär-
Gränzbezirke nähmlich da « Wa,asd :m rund
Caristadter Generalat , nach Demian zusam-
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men im Jahre 1801 : 14 .687 Joch mit einem
Ertrage von . . . . . .  150,721

18 . Das dalmatinische Gouvernement , oder
Dalmatien , Ragusa und Cattaro sammt den
dazu gehörigen Inseln ., haben zusammen
nach einer wahrscheinlichen Berechnung bey
42,700 Joch Weingründe , und erzeugen jährlich 650 .000

Die Insel Baraza allein erzeugt in mitt -.
Irren Jahren 100,000 Barillen Wein.

Die Zusammenzählung dieser einzelnen Daten , gibt
den Flächeninhalt des gesammten , im österreichischen
Staate zum Weinbau gewidmeten Bodens auf 1,582,364
Joch oder i5S ^ / . o» Quadratmeilen , und den jährlichen
Mittelertrag desselben auf 32,873,971 Eimeran . Folglich
beläuft der Durchschnittsertrag jedes Joches auf zwan¬
zig vier Fünftel Eimer . Daß die Angabe der Wahrheit
am nächsten komme , läßt sich keineswegs behaupten , denn
schon die großen Varianten der Angaben über Ungerns
Weinertrag , und der ganze unbekannte Flächeninhalt der
Weingründe m mehreren Ländern machen es sehr schwer,
hierin etwas ziemlich Wahrscheinliches zu bestimmen.
Jndeß glaube ich so ziemlich die Mittelstraße zwischen

'zu viel und zu wenig gehalten zu haben , so daß meine
Angabe einstweilen angenommen werden könnte.

V . Die vorzüglichsten Weine des österreichischen

KaiserthumS nach ihrer geographischen Lage.

nig und geringen Wein hervor . Unter kraiN  liefert
den rothen und weißen Marchwein , auch Mittel-
k r a in  hat einigen Weinbau , und es sind die Weine um
Möttling und Viniza nicht unbekannt . I n n e r k r ai n
hat von diesen Provinzen die besten Weine , rothe und
weiße , sie sind von köstlichem Geschmacks und sehr feurig.
Unter diesen sogenannten wälschen Weinen sind die Tscher-
necaller und Marceminer im vorzüglichsten Ansehen«
Die österreichischen alten Küstenländer des adriatischen
Meeres sind sehr reich an feurigen , zum Theil süßen,
rothen und weißen Weinen . Die merkwürdigsten Orte
wegen des Weinbaues sind dort Castua , Vapriniz , Mo-
schenize , Berschez , Capo d 'Jftria , Prosecco (der Rheni»
fal ) , Duino , St . Johann , Tomai und mehrere Orte
in der Grafschaft Gör ; u . s. w.

Tyrol ist in seinen südlichen Theilen , Drixen , Trient,
und dem ganzen Etschlande oder sogenannten wälschen
Confinen , ein rechtes Weinland , vorzüglich sind die ro-
then Tyroler Weine sehr angenehm und kühlend , aber
von kurzer Dauer , derH 0 chhüt t e r und Küchel ber¬
ge»  unweit Meran , der Alt Pfeiffer  im Gerichte Le«
na , der L e y t a ch e r , R ent s ch e r uns L r y s e r e r um
Botzen . Der Wein aus dem T r a m i n e r Thal , und die
von Kaltensce und von Castelcorn sind die besten.

Ungern.
Dieses dem Weinbau ganz geweihete ergiebige Land,

bringt , wie Jedermann weiß , die köstlichsten Weine
hervor , mit welchen die leckersten Tafeln prangen . Der
edle Tokayer ist der letzte Genuß , zu dem das reichste
Tafelseft emporsteigt . In kleinen Gaben genießt noch sei¬
nen Geist und seine Süßigkeit der schon an überflüssiger

Lfterreich  ist ein überaus reiches Weinland , hier
wächst der Wein an viele « Orten wild . Der beste kommt
aus den Vierteln auf der Südseite der Donau,
er wird  Gebirgöwein genannt . DerDonauwein
ist der auf den nördlichen Ufern dieses Flusse ' wachsen¬
de DasViertel ob dem Mannhartsberg gibt vorzüglichen
Wein bey Krems und Stein , bey Langenlois und Mar¬
bach Das Viertel unter dem Mannhartsberg , bey Bi¬
samberg , Snzersdorf , Korneuburg , Zistersdorf und vie¬
len andern Orten . Das Viertel unter dem Wrenerwald
besonders um Klosterneuburg , bey Kahlenberg , Weid¬
ling , Grinzing , Kritzendorf , Nußdorf u . s. w . Der Wem
vom Kahlenberg und Josephsberg gilt für einen der be¬
sten in ganz Österreich . Das Viertel ob dem Wiener¬
wald bey Greifenstein , Königstetten , Tulbing , Baum-

I y" e r m a r k liefert ausgezeichnete Weine
von Radkersburg im Gratzer Kreise , von Pettau , »m
Marburg «« Kreise , in der Gegend von Kerschdach und

kx.on Luttenberg an der rmgrischen Gränze . Der ro¬
the Wein von ArnfelS  ist geschätzt , so wie der von
Gonowch im CMier Kreise . Karn then  bringt we-

RebenspenLe vieler Länder gesättigte Gast . Der Unger-
wem gilt für den besten in Europa , und das Ausland
erhält das Ausgesuchteste davon . Ungern soll im Durch¬
schnitte jährlich 18 Millionen liefern , und von 3 « Co-
mitaten sind nur siebe« ohne Weinbau . In Tevtschland
theilt man gewöhnlich die Ungerweine in Ober - und Nie¬
der . Ungern . Dieser Unterschied ist aber im Lande selbst
ganz unbekannt , wo man die Weine bloß nach denCo-
mitaten und den Orten ihres Gewächses bmennt . Ken¬
ner meinen zwey hundert Arten davon unterscheiden zu
können.

Der Tokayer kömmt aus dem Zempliner Comrtat,
wo ihn aber nicht bloß Tokay liefert , sondern fast alle
karpathischen Vorgebirge dieses ComitatS . Die besten Ge¬
wächse finden sich um Tarczal , Mada , Tollye , Szen«
gie , Zsadanye , Zombor , Tsltfchwar und Peny . Man
hat davon vier Arten : i . Essenz,  von den süßesten
Trauben , die man bey trockenem Wetter bis in denDe-
cember auf dem Stocke hängen läßt , oder bey feuchtem
auf Ofen trocknet . Der Saft wird dann nicht durch
Pressen , sondern durch langsames Ausrropfen der in ein
durchlöchertes Faß geschütteten Trauben gesammelt ; r.



A u s b r u ch , von den reifsten Beeren , gleichfalls ohne
Kelter ausgelaufen ; 3 . M asch l a sch , die von den ersten
beyden Arten übrig gebliebenen Trauben werden mit
Most begossen , und ausgedrückt ; man macht von die-
sen gewöhnlich den Alantwein,  ein Wern , dem durch
die Alantwurzel ein angenehm bitterlichen Geschmack,
und eine magenstärkcnde Eigenschaft gegeben wird ; 4.
der auf gewöhnlicheWesse zubereitereWein . Auch Mus¬
kateller Wern liefert diese Gegend.

Aus der Araber Gespannschaft kommt der rothe Me-
nescher , köstlich süß und feurig . Der Ausbruch davon sst
nach dem Tokayer der beste ungrische Wein ; ihn liefern
die Orte , M ene s . Gladowa , Gyorok , Paulis
und die umliegende Bergkette.

Das Ödenburger Comstar gibt die bekannten Öden¬
burger und Rüster Weine , unter denen die letzter » die
bessern sind . Sie wachsen beyde auf der Südseite des
Vorgedrrgs am westlichen Ufer des Neusiedler Sees.

Das Hswescher und Szolnoker Comitat liefern den
angenehmen Erlaaer , weißen und rothen , den von
Eyöngyös , den Schomtauer , dem man eine heilsame Kraft
gegen den Stein beylegt.

Gute Weine in Menge geben das Comitat von Preß-
bürg ( Ratschdorf , St . Georgen , B '.bereburg , Oder-
Nußdorf , Pösing ) , die Neutraer , die Barscher Geipann-
schaft, die Honcer ( Szud und Schirak , champagnerar-
tige Weine ) , Las ^leograder Comstar , lue von Pesth,
PiliS und Solt ( liefern den bekannten rothen Ofner,
und die weißen von Kast , Watzen , Cscheppel u . s. w . > ;
das Borschoder Comitat ( den rothen Menesche  r) ;
die Ubaughwarer Gefpannschaftssdrn vorzüglichen Wein
von Bodokö) ; die Unghwarer Gespannschaft und das
Bereger und Sathmarer Comitat , das Schümeger Co¬
mitat . (Die Kereßturer am Plattensee ) ; das Baranyer
(Schiklosch den besten unter den rothen ungr . Weinen .)
die Komorner Gespannschaft ( Neßmil , ein weißer Wem .).
Stuhlweißenburger Comitat , Salader - Gespannschast
(starken Ausbruch bey Badatschon und Köwaqdörsch ) ,
die Essenburger Gespannschaft ( Weine von Ehampag»
ner Reben , bey Qberlindau , Dölnik und Totschay ) Rä¬
ber Comitat ( die Weine von Etsch und Szabadhegy am
Martinsberg ) , die Wieselburger Gespannschaft.

Geringere Weine und in minderer Menge lieferw
die Trentschiner , Tschonger , Gömörer und Torner Eo,
mitate . Das Banat , Temeswar , aber gibt einen guten
rothen Wein , den Wersche ze r.

In Siebenbürgens südlichen Gegenden wird viek
Wein gewonnen , der doch dem guten ungrischen nicht
gleichkömmt.

Sy rmien und Slavo  n i en  sind voll von Wein¬
bergen . Der Wein von Carlowiz ( wo Probus zuerst
griechische Reben anpflanzen ließ) , ist sehr feurig , beson¬
ders der rothe . Der Lropfwermuth daher ist berühmt.

Eroarte n gibt guten rochen und welßenWein,
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auch süßen und schäumenden , dsch nur zur Consumtion
im Lande.

In Dalmatien  wird besonders auf den Inseln
und in den Gebiethen der ehemahiigen Gebiethe R a g u-
s a und Pogliza,  viel Wein gewonnen.

Böhmen  ist nicht ohne leiduche und zum Theii
gute Weine , die man aber wegen ihres KalkgehaUes der
Gesundheit nicht eben für zuträglich hält , dem ungeach¬
tet werden sie von den Ärzten in den böhmischen Bä¬
dern empfohlen. Die Vesten sind der Aussiger Potzalsky,
ein rother Wern , der sich nur ein Jahr hält , und von
dem überhaupt jährlich im Durchschnitte nur 50 bis 40 Ei¬
mer gewonnen werden . Melniker , roth , von Burgun¬
der Reben , die unter Carl Vl . dahin verpflanzt wurden,
er hält sich lange . Prager , Leitmeritzer , Rakoniher , Saa¬
zer . Chrudimer u . s . w . Auch im Ellenbogner Kreis bey
Kulm und im Pilsner , bey Radnih wird etwas Wein ge-
Wonnen.

Mäh r enhat  imZnaimerKreise beträchtlichenWein¬
bau bey Zuckermandel. Konih , Keilnitz , Knodlersdorf
und Schattau , im Brünner bey Poppiz , Dortelsbrunn
und Polau , der letztere ist roth von Burgunder Art , und
bey Archleven , und im Hradischer ( die besten ) bey Weil-
lrhrad , Ungarischbrod und Bisenz. Der letzte ist über,
Haupt der beste in Mähren , und hält sich lange . Auch
diese Weine sind kalkhaltig.

(Alle Jahr folgt die Übersicht der Erzeugung eines
andern Productes )

I. Wie n.
Geschildert durch die Baronesse von Stark - Holstein.

Wien liegt in einer Ebene , von mehreren mahleri¬
schen Anhöhen umgeben . Die Donau , welche die Stadt
durchströmt und umfließt , theilt sich in verschiedene Ar¬
me , und bildet reihende Inseln ; verliert aber durch die¬
se Trennungen viel von ihrer Kraft , und macht nicht den
Eindruck , den ihr alter Ruferwarten läßt . Wien ist eine
alte , im Grunde kleine , aber von sehr weitläufigen Dor,
städten umgebene Stadt . Man behauptet , daß die ei¬
gentliche Stadt , innerhalb der Walle , jetzt keinen grö-
ßrrn Raum einnehme , als zu jener Zeit , wo R chard
Löwenherz, nicht fern von ihren Thoren , gefangen ge¬
setzt ward . Die Straßen find so enge , wie in den ita¬
lienischen Städten , mehrere Palläste mahnen an Flo»
renz , keine Ähnlichkeit hier mit dem übrstpen Teutfchla «,
de , mit Ausnahme einiger gothischen Gebäude , welche
die Einb ldungskraft in das Mittelalter versetzt.

Unter dielen behaupterHer Thurm der St . Stephans¬
kirche den ersten Rang Er ragt über alle andere hervor,
und beherrsch : majrstä ' ssch die gute , friedliche Stadt,
deren Geschlechter er mir ihrem Ruhm vorübergehen sah.
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Sein Bau begann iroo , und soll durch zwey Jahrhun-
derte bis zur Vollendung fortgesetzt worden seyn * ) .

An ihn knüpfte sich gewisser Maßen alles Denkwür¬
dige in der Geschichte des Hauses Österreich . Kein Ge¬
bäude kann auch geeigneter zur Weihe des Patriotismus
seyn , als eine Kirche . Hier findet der Verein aller Volks-
classen , nur hier die Ruckerinnerung , nicht nur an die
öffentlichen Ereignisse , sondern auch an die geheimen
Gedanken und Empfindungen Statt , welche in ihrem
Innern im Gemüthe der Fürsten , Behörden und Bür»
ger vergingen . Der Tempel der Gottheit erscheint , wie
sie selbst , aus verflossenen Jahrhunderten gegenwärtig.

Eugens Grabmahl ist das einzige , was seit langer
Zeit in dieser Kirche errichtet ward , er erwartet hier noch
mehrere Helden . Bey näherer Betrachtung desselben be¬
merkte ich an einer der um dasselbe stehenden Säulen
einen Zettel , worauf Folgendes geschrieben war : Ein jun.
ges Weib ersucht , daß man für dasselbe in seiner Krank»
heit bethen möge . Sein Nähme war nicht angezeigt.
Die Unglückliche wendete sich an gänzlich Unbekannte,
nicht um Unterstützung , sondern um Fürbitte , und das
sn der Nahe eines erlauchten Todten , der vielleicht die
arme Lebende ebenfalls bemitleidet . Es ist ein frommer
Gebrauch bey den Katholiken , den wir nachahmen soll-
ten **) , die Kirchen stets offen zu lassen . So manche Au.
genblicke treten im Leben ein , wo man das Dedürsmß
eines solchen Asyls fühlt , und niemahls tritt man ein,
ohne innere , der Seele wohlrhuende Bewegung , die,
wie eine heilige Abwaschung wirkend , ihr Reinheit und
Stärke wieder gibt.

In jeder großen Stadt findet sich irgend ein Gebäu¬
de oder Spatzierganz , Wunder der Natur oder Kunst,
woran sich die Erinnerungen der Kindheit knüpfen . Et«
was dergleichen dürfte der Prater den Bewohnern Wiens
seyn . Nirgends findet man so nahe bey der Hauptstadt ei¬
nen Spatziergang , wo gleicher Genuß einer zugleich ländli.
chen und gepflegten Natur zu haben wäre . Sin majestä¬
tischer Wald zieht sich bis zu den Ufern der Donau , gan.
ze Rudel Hirsche sieht man in der Ferne über Wiesen
wandeln ; jeden Morgen kehren sie wieder , jeden Abend
entfliehen sie , wenn der Zusammenfluß der Menge ihre
Einsamkeit stört . Die Fahrt nach Longchamp , ein Fest
der Pariser , das sie indessen nur brey Tage im Jahre
genießen können , erneuert sich hier täglich , so lange nur
die Witterung schön bleibt . Eine wahre italienische Sit-

*) Hier irrt die Verfasserin « um mehr als jwey hundert Jahre.
Rudolph der Sinnreiche , erster Erzherzog von ÖSerrrich , ließ
den Bau 12SY durch Georg Hauser beginnen , der ihn 4t
Jahre bis zu seinem Tode führte , und den Thurm bis auf V-
seiner Höhe brachte . Don 1407 an setzte Anton Pilgram das
Werk fort , und vollendete es 14SS . Der ganze Bau dauerte
also 77 Jahre.

" ) Die Verfasserin « ist reformirt.

te , alle Tage und zu derselben Stunde hi- her zu spatzie-
ren . Undenkbar wäre diese Gleichförmigkeit in einem
Lande , wo die Vergnügungen so sehr wechseln , wie in
Paris ; die Wiener aber würden lieber alles andere auf-
geben , als den täglichen Besuch ihres Praters Und wirk¬
lich ist der Anblick reitzend , eine ganze städtische Welt
unter dem Schatten prachtvoller Baume auf Rasen wim¬
meln zu sehen , dessen frisches Grün die Donau nie er.
matten läßt . Abends kommt hier alles angeströmt , die
feinere Welt fahrend , das übrige Volk zu Fuße . In die¬
sem weisen Lande hält man es mit den Vergnügungen
wie mit den Pflichten , und hat den Vorcheil des Genus»
ses und der Übung , bcyder trotz ihrer Einförmigkeit nie¬
mahls überdrüssig zu werden . Man zerstreut sich mit eben
dieser Pünktlichkeit , wie man seine Geschäfte abthut , und
vertreibt sich die Zeit eben so methodisch , wie man sie zu
jenen verwendet.

Besuchen sie an Sonntagen eine von den vielen Re¬
douten , wo sich die Bürger zum Tanz versammeln , so
erblicken sie Mannspersonen und Frauenzimmer , welche
alles Ernstes ihrcn Menuet , der nun einmahl zur Lust des
Tages gehört , abzirkeln . Die durchftrömendcMenge trennt
das tanzende Paar , aber es tanzt unbekümmert fort , als
hätte es ein Gelübde zu erfüllen . Jeder Tänzer macht nun
allein für sich sein Rechts , Links , Vorwärts , Rückwärts,
ohne sich um seinen Mittänzer weiter zu kümmern , der
aufs gewissenhafteste eben so verfährt . Nur zu Zeiten
entfährt ihnen ein kleiner Jubelgeschrey ; sogleich aber klei¬
det sie ihre Freude wieder in den vorigen Ernst.

Nirgends erscheint die Behaglichkeit und das Wohl¬
leben der Wiener in stärkerem Licht, als im Prater ; Wien
steht in dem Rufe , daß feine Consumtion stärker ist , als
in jeder andern Stadt von gleicher Bevölkerung , und
keine macht ihr diesen etwas gemeinen Vorrang streitig.
Ganze Familien , Bürger und Handwerker , wandern
Nachmittags 5 Uhr in den Prater , um hier eine Jau¬
sen zu verzehren , die einem reichlichen Mittagsmahl an¬
derwärts nichts nachgibt . Daß sie diesen Aufwand ma¬
chen können , spricht für ihren Fleiß und die Milde der
Regierung . Zu Tausenden kehren Abends die Männer mit
Weib und Kind an der Hand oder am Arme zurück . Nicht
die mindeste Unordnung oder Zänkerey stört den Zug,
von dem man kaum ein lautes Wort vernimmt , so stiller
Natur ist seine Freude . Diese Stille ist aber nicht etwa
Folge einer traurigen Stimmung , sondern einer gewis¬
sen physischen Behaglichkeit , die den Südteutschen zur
Betrachtung des Genossenen , den Nordteutschcn zum
Speculiren führt . Die mehr vegetirende Lebensart der
Südteutschen kommt mit der mehr kontemplativen des
Nordländers darin überein , daßbeybeydeu Ruhe , Faul¬
heit und Erwägung des Vergangenen vorwalten . Den-
ken sie sich in eben diesem Prater eine gleich zahlreiche
Versammlung von Parisern , da würde alles von Witz,
Scherz und kleinen Zänkereyen übersprudeln . Wie könrr»



te sich wohl rin Franzose da vsnHerzen fteuen > wo nicht
auf irgend eine Art seine Eigenliebe eine Rolle spielte!

Die Wiener Großen reiten oder fahren in prächti-
gen Equipagen . Ihre ganze Unterhaltung beschränkt sich
auf das Wiedersehen derer , die sie so eben in irgend ei»
ner Gesellschaft verlassen haben , aber die große Man.
nigfaltigkeit der Gegenstände verftattet nicht irgend einen
Gedanken auszuspinnen , die meisten gehen vielmehr dar.
auf aus , auf diese Art aller plagenden Ideen los zu wer¬
den . Diese Großen , aus den ersten und reichsten Fami.
lien Europens , machen keineswegs ihre Vorzüge auf eine
drückende Art geltend . Glänzende Equipagen halten ei¬
nes elenden Fiackers wegen . Ebenso unterwerfen sich der
Kaiser und seine Brüder gelassen der hergebrachten Ord¬
nung , sie wollen in diesem allgemeinen Belustigunas-
orte vor keinem andern Privatmann ; etwas voraus ha¬
ben , nur dann , wenn es die Pflicht gilt , behaupten sie
ihre Rechte . Oft bemerkt man unter der Menge orien¬
talische , ungrische und pohlnische Trachten , eine wahre
Würze für die Einbildungskraft . Mehrere zerstreite Mu¬
sischere geben dem Ganzen den Anschein eines harmlo¬
sen Festes , wo jeder nur für seinen Genuß sorgt , ohne sich
um den Nachbar zu kümmern.

Weder hier noch in Wien trifft man einen Bettler
an . Die milden Anstalten werden mit vieler Ordnung
und Liberalität verwaltet , die öffentliche und Privatwohl-
thätigkeit steht unter äußerst rechtlicher Leitung , und das
Volk selbst, das im Ganzen hier fleißiger ist , und mehr
vom Handel versteht , als im übrigen Teutschland , bringt
sich sehr gut fort . Todeswürdige Verbrechen fallen selten
in Österreich vor ; alles verkündigt eine väterliche , weise
und fromme Regierung . Die Grundlagen des geselligen
Vereins sind hier gut und achtenswürdig , aber an Kuppel
und Säulen zu einem Tempel des Ruhms und des Ge»
nies fehlt eö.

Ich war 1868 in Wien , gerade zu der Zeit als Kaiser
Franz der Zweyre , seines Vaters Brudertochter , die Toch¬
ter des Erzherzogs von Mailand und der Erzherzogin»
Beatrix , die letzte Prinzessin « des durch Ariostund Tasso
so berühmt gewordenen Hauses Este , heirathete . Ihr Va¬
ter , der Erzherzog Ferdinand , und seine erhabene Gemah.
linn sahen sich durch den Wechsel des Krieges ihrer Staa¬
ten beraubt , und die junge »in dieser schrecklichen Epo,
che" erzogene Kaiserinn interessirte doppelt durch die ehe-
mahlige Größe und das jetzige Unglück ihres Hauses.

Neigung schloß diese Verbindung , ohne irgend eine
andere politische Rücksicht , außer daß nicht leicht eine
ehrenvollere getroffen werden konnte . Innigstes Mitge¬
fühl an einem Familienbund , durch welche die erlauchten
Gatten sich uns anderen im Privatleben gleich zu stellen
schienen , über welche sie doch ihr hoher Rang erhob , lö-
sete sich in Ehrfurcht auf . Ein junger Prinz , derErzbi«
schvf von Waizen , sprach den priesterlichen Ehesegen über
die Schwester und seinen Monarchen aus . Die Mutter

der Kaiserinn , vott deren Tugenden und Einsichten sich
ihre Kinder vornehmlich leiten lassen , ward plötzlich die
Unterthaninn ihrer Tochter , und schritt jetzt hinter ihr
mit einem vereinigten Ausdruck von Untergcbenheit und
Würde her , wie er nur aus der Erwägung der Rechte
des Throns und der Natur hervorgehen konnte . Die
Brüder des Kaisers ünd der Kaiserinn , alle in der Armee
oder bey der Civilherwaltung angestellt , alle in ihren
verschiedenen Würden , voll gleichem Enthusiasmus für
das Staatsmohl , begleiteten sie zum Altar . Die Großen
des Reichs , Frauen , Töchter und Mütter aus den älte«
sten teutschen adeligen Familie füllten die Kirche . Neue
Vorkehrungen waren nicht zu dieser Feyer getroffen wor»
den,jeder trug zur Schau , was erbesaß , und das reich«
te zu ihrer Verherrlichung hin . Mit ererbtem Putz trä»
ten selbst die Damen auf . Die Hausdiamanten billigten
den Iugendschmuck durch das Andenken an die Vergan¬
genheit . Die alte Zeit vergegenwärtigte sich überall , man
freute sich eines Prunks , zu dem Jahrhunderte gerüstet
hatten , und der eben daher dem Volke keine neue Opfer
zu kosten brauchte.

Die auf die Trauung folgenden Lustbarkeiten tru»
gen fast dasselbe Gepräge der Würde , wie die heilige
Handlung selbst. So sollen freylich Privatleute ihre Feste
nicht begehen , aber es mag sich ziemen , in alledem , was
Könige thun , nur den ernsten Ausdruck ihres erhabe¬
nen Berufes wieder zu finden . — Nicht weit von dieser
Kirche , um welche Kanonendonner und Trompetenge¬
schmetter den erneueren Verein des Hauses Este und
Habsburg verkündeten , ist die Ruhestätte , welche seit
zwey hundert Jahren die Grabmähler der österreichischen
Kaiser und ihrer Familie aufnimmt . Dreyßig Jahre lang
hörte hierin den unterirdischen Gewölben derCapuziner
Maria Theresia bey dem Grabe , das sie neben ihrem
Gemahl für sich selbst bestimmt chatte , die Messe . Diese er¬
habene Frau hatte in ihren ersten Iugendjahren so viel ge¬
litten , daß ihr frommer Glaube an die Unbeständigkeit
aller menschlichen Dinge , bey aller erlangter Größe , ihr
ganzes Leben lang sie nie wieder verließ . Mehrere Für«
sten gaben das Beyspiel beharrlicher und aufrichtiger,
Frömmigkeit . Da sie niemand unterwürfig sind , als dem
Tode , so macht seine Allgewalt nur desto stärkeren Ein»
druck auf sie . Für uns andere ist der Weg zum Grabe
ein Kampf mit den Mühseligkeiten des Lebens ; für die
Könige ist ebene Bahn bis zu jenem Ziele , das sie aber
eben deßhalb nur um so scharfer ins Auge fassen.

Feste führen sehr natürlich zu Betrachtungen über das
Grab . Von jeher reihete die Dichtkunst gern Bilder über
beyde an einander . Auch das Schicksal , dieser schreckliche
Dichter , vereinigt sie nur allzu oft.
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und den Wienern.

Wie sieht Wien aus , wenn man es von der Fer¬
ne erblickt?

Man hat das an der Spitze seines hellfarbigen Sees
gelegene Genf mit einem Medaillon an ermm meergrü'
«en Bande verglichen . Lebten Wir noch in derZeit derPa-
rabeln . so möchte ich Wien mit der Fassung eines glänzen«
den Ringes vergleichen . In der Mitte ein großer Brillant,
rings um denselben einKreis vonSmaragd , und endlich der
äußere R -ng eine Reihe von vielfarbigen Edelsteinen . Die
Stadt . deren Figur beynahe ein Oval ist , liegt mit ih-
ren schönen regelmäßigenFortificationen im Mittelpunc«
te ihrer Vorstädte , und derMittelpunct der Stadt scheint
genau die Pcterskirche zu feyn . Da erhebt sich die Kai¬
serstadt am südlichen Ufer des prächtigen Donaustromes
«us einem mäßigen Hügel , hier , wo die Römer im al»
ten Pannonien eine Schanze anlegten , woraus weiland
Vindobona , und endlich das heutige Wien wurde.

Die Gegend um Wien ist abwechselnd , schön , erge¬
hend . Gegen Norden die mit schattenreichem Gehölz be-
wachsenen Inseln der sich muthwillig in zehn Armen
vorbey schlängelnden Donau ; gegen Abend der schöne
Anbuck des mit seinen Gebäuden gekrönten Kahlen»
berges , von dem sich eine Kette mittelmäßiger , mit schmu«
ckem Grün bekleideter Hügel gegen Süden hinzieht , ge¬
gen Osten eine fruchtreiche , weit ausgespannte Fläche nach
Dem gesegneten Ungern , gegen Süden ein durch abwech¬
selnde Scenen von Hügeln , Vertiefungen , Landhäusern
und Fluren bekränzter Horizont.

Will man diese lachende Landschaft mit einem Blicke
überschauen , so steige man aus den Stephansthurm , er¬
klettere den Kahlenberg , lagere sich in das Landhaus des
verewigten Grafen Kssbenzl , oder des Fürsten Gallizin.
Auch auf dem Altan des Fürst Kaunihischen Gartenge,
bäudes zu Maria - Hilf , und aus den obern Zimmern
des Belvedere überschauet man größten Thrilö das reih¬
volle Gebäude der Hauptstadt.

Und wie schön , wie imposant erscheint die Kaiser¬
stadt , wenn man sich derselben von Mähren aus nähert,
oder von der Spinnerinn am Kreutz aus Illyrien , Italien
und Steyermark.

d . Was hat Wien für den Politiker , Militär , Kauf¬
mann , Gelehrten , Künstler , Privatmann , Anziehendes?

Sollten Sie den philosophischen Plan von Wien ver¬
langen , so würde ich Ihnen ungefähr folgenden Umriß
davon entwerfen:

Eine ungeheure Stadt.
E ne Population von beyläufig zwey hundert steben-

zig tausend Menschen.

Ein Zusammenfluß von allen europäischen Nationen.
E n unaushorllches Gewühl von Manschen , Pferden

und Wagen.
Ein zahlreicher begüterter , glänzender Adel.
Eine sehr wohiyabende Bürgerschaft.
Ein GelSum ' auf von dreyßig Millionen.
Eine Kaüe ^stadt , die wenige ihres Gleichen hat.
In der Thar : Wien hat große Vorzüge . Es kann

sich in jedem Betracht mit den ersten Städten von Eu¬
ropa messen , wenn schon seine Vockvmcnge der von Lon¬
don und Paris noch Nickt gleich kommt . Ich glaube , daß
selbst die nicht sogar unendlich überhäufte Bevölkerung
eine von ihren Annehmlichkeiten ausmacht.

Es gibt keine Menschenclasse . die sich zu Wien nicht
wie ganz eigenthümlich in ihrem Zirkel finden kann.

Ist euer Mann ein Politiker : — D >e hiesigen Mini-
ster . die auswärtigen Gesandten aller Mächte , welche
gewöhnlich ihre ersten Kopfe an diesen Hof schicken , sind
der Inbegriff aller möglichen politischen Anlagen , Aus¬
sichten und Speculationen.

Ist er Soldat : Welch ein großes reiches Feld zur
Unterhaltung l Hier schwebt er ganz in seinem Elemente.

Ist er aus dem Reiche der Musen ? Sowohl die
gründlicher « » als die schönen Wissenschaften freuen sich
einer vorzüglichen Pflege , die sie hier genießen.

Wer müßte der seyn , der sich in Wien über Man«
gel auch gelehrter Gesellschaft beklagen könnte!

Huldigt er der Kunst : die Akademie der bildenden
Künste , die zahlreichen Gemählde - Gallerien und Kupfer»
stich - Sammlungen sind imStande , seine ganzeWißbegier«
de zu erschöpfen.

Hat er kaufmännische Speculationen : In welch ho«
hem Range stehet Wien als Handelsstadt!

Will er unabhängig leben : Die große Stadt ist die
wahre Heimarh des Philosophen , Niemand zählt ihm hier
seine Einkünfte und seine Schüsseln . er kann Zwanzig
Jahrein einem Hause wohnen , und niemand ober , unter,
und neben ihm späht ihn nach Kleinstädter Art aus , beküm¬
mert sich um seinen Stand und um feine Beschäftigun¬
gen . Er schwebt im allgemeinen Gedränge verloren , und
kann sich seine Gesellschaft nach Gefallen wählen.

Ist er reich : Für Gold und Silber und Banknoten
steht ihm alles bereit , was seinen Sinnen , seiner Be¬
quemlichkeit , und seinen Launen schmeicheln kann . Die
Cyocolate , welche in Mailand gemacht , der Fasan , wel«
cher in Böhmen erzogen , die Auster , welche in Istrien
gefischt , der Wein , welcher m Tokay gekeltert worden,
warten auf seinen Wink . Das Pferd , welches an der
Themse oder m Andalusien gefallen ist , der Zobel , wel¬
cher in Sibirien gejagt ward , sind alle Augenblicke vor¬
handen , um idm se n Leben bequem zu machen . Italiens
Kunstwerke und Töne , und TeurschlandS Bücher re. er-



scheinen auf Sen Befehl seiner Börse , wie aufden Schlag
eines Zaubermeisters.

Ist er « » vermögend : Er verbirgt dieses Ungemach
nirgends so leicht wie hier . Ein Kämmerchen in der Vor.
ftadt beherbergt ihn für leichtes Geld , ein Garkoch gibt
ihm für einige Groschen eine Mittagstafel , und der Tröd¬
ler kleidet ihn für eine Kleinigkeit . Indessen besucht er,
in seinen Überrock gehüllt , die prächtigsten Palläfte , die
niedlichsten Gärten , und spaßiert an der Seite von Ge«
neralen , Ministern und Fürstinnen , nach deren Anblick
der wohlhabendste Provinzialstädter vergebens lechzet.

Dieses anziehende Bild hat aber auch seine Schak«
tenseite . Ausschweifungen , Ränke , Betriegereyen , Heu-
cheley und Verdorbenheit gehen dicht an der Seite der
Weisheit , der Großmuch , der guten Lebensart . So ist
es in jeder Hauptstadt ! Was immer die Menschen auf
einer Strecke von zehn tausend Quadratmeilen Gutes und
Böses , Edles und Schändliches thun können , das findet
ihr quinteffenzirt in der Hauptstadt beysammen.

o . Es ist nur ein Wien.

Es ist armselig , wenn man den Wiener darüber ta¬
deln will , daß er im zufriedenen Gefühl seiner Herzens«
freude manchmahl auöruft : Es ist nur ein Wien ! Wenn
er allein in diesem selbst genügsamen Taumel schwebte,
da möchte es noch hingehen , ihn darüber zu belächeln.
Aber , welche Nation ist , die nicht ihre Hauptstadt für die
beste hält?

Der Pariser sagt : es ist nur ein Paris in der Welt.
Der Portugiese spricht : Wer Lissabon nicht gesehen

hat , hat nichts Schönes gesehen.
Der Spanier empfiehlt seinem Sohne noch auf dem

Todbette , ja in seinem Leben wenigstens einmahl nach
Madrid zu gehen.

Selbst der hochkluge Brandenburger sagt von feiner
Hauptstadt : Berlin ist die schönste Stadt in Europa.

Was Wunder , wenn auch der Wiener feine Mut-
terstadt für ein Paradies hält ? Er hat doch wohl eben
so viel Grund dazu , als der Pariser , Spanier und möch¬
te man dazu sehen , noch mehr Grund dazu als — der
Berliner.

ä . Ertrag der Hausmiethen in Wien , oder wie theuer
ist dis Stadt Wien?

Der Ertrag der Hausmiethen in der Stadt und den
Vorstädten Wiens bestand im Jahre 1777 in 2 .551,052
Gulden . Er stieg während eines Iahrzehends nur um
546,223 GuldcN . Denn im Jahre 1769 stand er nicht hö¬
her als auf 2,8y7,275 Gulden . Allein in dem folgenden
Zeitraums von 17L9 ins iLoi (während dessen durch die

4/
Kriegsstürme eine große Zahl von Menschen aus de«
Auslande nach Wien getrieben , die Fabriken vermehrt
und erweitert , und neue Großhandlungen , neue Nie«
Verlagen tc. erschaffen wurden ) erhob sich dieser Ertrag
schon auf 4,342,810 Gulden , folglich beynahe auf das
Zweyfache . Das fortschreitende Mißverhältniß zwischen
dem Papiergelde und dem Metallgelde , - er Specula-
tionsgeist , welcher in dieser Periode epidemisch wurde,
und der Luxus der Glückspilze , die» wie giftige Schwäm¬
me , nach einem Frühlingsregen zu Tausenden aufsproß¬
ten , und ihren Reichthum vorzüglich in großen Wohnun«
gen zur Schau trugen , nebenbey auch die Erhöhung ver»
schiedener Abgaben , die steigende Theurung überhaupt
wirkten nun mit solcher Schnelligkeit auf die Miethzin.
se , daß sie
im Jahre 1864 . 5,100 .000 fl.
— — 1807 . 6 .911,766 fl.
— — 1803 . 7,388 068 fl.
— — 1810 - . 9 .052,232 ff.

standen.
Die Erhöhung der Miethzinse von 1777 bis igro

beträgt also 6,501,180 fl . — Dieses jährliche Erträgniß
in Capital zu sechs von hundert angeschlagen , würde den
Werrh aller Privathäuser *) in Wien 150 . 870 .353 Gul¬
den 20 Kreuher betragen.

Eure große Summe ! Aber gewiß wird jeder mit dem
geistvollen Verfasser der »neuen Skizze von Wien, " wel«
cher vor einigen Jahren eine ähnliche Berechnung auf«
nahm , sich vereinigen , wenn er ausruft : Wer wird
es auf sich nehmen wollen , um diesen Preis ein jweytes
Wien herzustellen?

o . Über unschickliche Benennung einiger Platze , Gaf¬
fen und Hausschilde.

Der schöne Platz , auf dem fich fast das halbe Wien
bey Tag und Nacht herum treibt , heißt der Graben.
Wie auffallend muß diese Benennung nicht vorzüglich
dem Ausländer seyn ! Noch unschicklicher ist der Nähme
Judenplatz.  In altern Zeiten mögen wohl Juden dort
gewohnt , und ihr Gewerbe getrieben haben , da aber
die k. k. böhmische Hofkanzley dort ihren Sitz hat , so paßt
dieDenennung nicht mehr für diesen Platz . GleicheBeschaf-
fcnheit hat es mit dem Ko h l m a r k t e , wo der Auslän¬
der zu seinem Erstaunen , anstatt der Kohlenverkäufer
eine Reihe der schönsten und elegantesten Kaufmannsge-
wölber findet . Da diese Straße nach der kaiserlichen Burg
führt , so könnte sie wohl weit schicklicher die Burgstraße
heißen . So ist auch der Nähme Hof für den schönsten
Platz in Wien eine bedeutungslose Benennung ; vielleicht

' ) Darunter sind aber die ärarischen und städtischen Gebäude,
die Brauhäuser , Muhten rc . nicht begriffen.
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wäre Kriegsplah schicklicher . Eben so könnte man den
Nahmen H r m m e l p so r t g a ss e in Münzgasse verwan«
deln , weil dort das kaiserliche Münzyauö ist. Es gibt
aber noch mehr andere Gassen in Wien , deren Benen-
nung man aus Liebe für Anstand und Geschmack eine
Umtausung wünschte . Diese sind vorzüglich das Blut-
ga ' ßchen , das Patern » st ergäßchen , der alte
Fleischmarkt,  wo anstatt der Metzger die griechischen
Kaufleute ihr Gewerb treiben , das Drachengäßchen,
die S Ä ans  l e r g a sse , im E l e nd , der K a tz e n st e i g,
auf der Gstätten , der Heidenschuß,  wo sich die
Benennung auf eine bloße Fades gründet , das Tasch»
nergaßchen . das Iungferngäßchen,  ferner die
Parisergasse,  und so noch mehr andere . Als ein Zu»
satz *) für die Leser dieser Blätter mag hier noch ein cha.
raktenstischer Zug von Frömmigkeit stehen , die sich von
m -' inen lieben Landsleuten sogar in ihren Häuftrschtldern
auöspricht . Man hat nähmtich bey den Wanderungen
durch Wien und seine Vorstädte auf folgenden Schildern
gesunden : 51 Dreysaltigkeiten , 52 Engel , 26 gute Hir»
ten , 19 englische Grüße , 13 Fluchten in Ägypten , 17 Aug
Gottes , 16 Jesus Maria Joseph , 16 Mar -« Hilf . 15
Mar,a Taserl , 8 Maria Treu . 10 heilige Geist , 20 drey
Könige , 27 heilige Joseph , 19 heilige Georg , 17 heilige
Anna , 15 Jordan , 18 heilige Florian , 16 heilige Petrus,
8 Arche Noe , 9 heilige Anton , 11 heilige Johannes , wor¬
unter 6 Nepomuk sind —- einer andern großen Menge
Schilder zu geschweigen , auf denen sich Heilige aller
Arr : Jakobsleitern , Papst , Ewigkeit , blauer Hergott,
Krönung Christi , Osterlamm , Herz Jesu . heilige Anna
u . s . w . befinden . Es scheint nicht angemessen zu seyn,
daß man ehrwürdige und heilige Nahmen an solche
profane Gegenstände anknüpfet.

k. Geschichte und Beschreibung des weltberühmten
Stephansrhurms in Wien.

Der erste Erzherzog von Österreich , Rudolph der
Sinnreiche » legte an der Kirche zu Allerheiligen , damahls
außer der Stadt Wü n , um das Jahr 1559 einen Thurm
an , der zu einer Höhe von 404 Schuh ausgeführt wurde.
Dieses ist das schöne Monument gothischer Bauart — der
Stephansthurm.

Den Bau dieses Thurmeö führte durch 41 Jabre
Georg Hauser , und erhob ihn auf zw ?y Drittel seiner
Höhe . Nach feinem Tode konnte wohl Niemand das ko»
lvssale Werk fortsetzen.

Was auch verschiedene Leute an diesem Tburme von
1409 bis 1407 arbeiteten , mußte wieder abgebrochen
werden.

Es hatte sich während dieser Zeit Anton Pilgram

Dem UrNuge mit unschicklichen Hausschildern ist seitdem VS»
Ser Regierung Einhalt ge »han worden»

durch die inner » Verzierungen der Kirche einen Nahmen
erworben , er mußte e « nun auch unternehmen , diesen
Thurmbau zu vollenden . Nach 26 Jahren warb der Thurm
hergestellt ( 1455) . So hat diesir merkwürdige Bau durch
77 volle Jahre gedauert.

Aber um m .t der Zeit und den Elementen in den
Kampf zu rrctttr , welcher Kraftaufwand wirb da nicht
dem Menschen abgedrunqen . Eine Inschrift vom Jahre
1519 , zwischen der obern Hauptrow und dcmKnopfe an¬
gebracht , sagt der Nachwelt , daß man in einer Wieder«
Herstellung des obern Thurmtheiles fünf Jahre mühe - und
ge,ahkvoU zugebracht habe . E » hatte nähmlich ( 1449) ein
Donnerstreich großen Schaden angerichtet , und die
Bauart des letzten Drittels hatte bewiesen , daß der er¬
ste Architekt nicht so leicht zu ersetzen war . Man war ge¬
zwungen ( 1514) die Spitze abzuLragen.

Um den Thurm vor den Donnerstreichen zu schützen,
wurden ihm ( i55i ) nach der damahls im Schwung ge»
wrsenen Meinung Hirschgeweihe aufgesetzt.

Es finden sich an dem Thurme verschiedene Zeichen
in Stein gehauen , welche vom Jahre 1559 bis 1661 von
mehreren einzelnen Ausbesserungen zeigen.

E -ne vierjährige Ausbesserung machte die letzte tür¬
kische Belagerung der Stadt Wien ( ,685 ) nothwendig.

Auf der Spitze des Thurmes stano seit langer Zeit
(,591 ) ein Stern und Mond . Kaiser Leopold ließ sie
(1036 ) herunternehmen , uyd statt derselben ein unbeweg¬
liches spanisches Kreutz aufsehen.

Allein dieses feste Kreuh konnte dem Sturmwind
nicht widerstehen , nach drei Monathen warf er es her-
unter . "-

Bemerkenswert !) ist hierbey , daß man dem untern
pyramidenförmigen Thürmchen , welches bey jenem Falle
sehr beschädigt worden , bey seiner Herstellung folgende
Inschrift gegeben hat:

Von dem blomben Kreiz
bin ich zerschlagen Worten,
1686 denizde ( dennoch ) aber
durch Gott und die 2 Stein-
meze bin ich widerumb
geheilet Worten ^
das ich kann stehen hier *
meinem Thurm zu zier.

Philipp von Randez , k . Rath und Kirchenmeister,
machte ben Antrag , das Kreutz beweglich zu machen , um
dadurch dem Andrang des Windes auszuwetchen . Dur
Sache erhielt die Genehmigung , und es wurde der jetzt
noch aus dem Thurm stehende Adler mit dem spanischen
Kreutz « beweglich hmaufgestellt.

Die Inschriften aus demAdler melden , daß der Feld»
Marschall Ernst Rüdiger Gras v . Srarhemberg die Stadt
Wien gegen die Türken vertheibigt habe . Die Uhr kam
erst später 1699 aus den Thurm , eben so die große Glo¬
cke ( 1711) »



Man findet von einer weitern Reparation keine Spur
mehr , bis auf unsere Zeiten.

Die Beschießung der SraStWien vom 11 . May 1809
Verursacht - vedeurende Beschädigungen des Thurme ? .

In der Hohe von 5-9 L astern wurde em Actu- ck, 6 bis
7 S ! uh hoch , gav ; durchtechert , die Vorraqrose h ^ v-
geworfen , eine 6 Linien breue eiserne Schien ^ saw.mt
den Schließen Vortopfen zercrümmert , und würde nicht
die massive eiserne Kr ^ utz 'chüeß - Stange von ihrer Vor¬
derseite dre weitere Wirkung der Kugel abgehalten haben,
so wäre ein zweytes Achteck nut cingestürzr . W iter un¬
ten , unweit der Uhr , wurden von dem pyramidensormi»
gen Thürmchen drey sammt ihren eisernen Querstangen,
theils zertrümmert , theus in einen den Hecabsturz dro¬
henden Zustand versetzt , anderer geringerer Beschädi¬
gungen nicht zu erwähnen , welche durch Streifschüsse
und herabstürzende Steinmasfin angerichtet wurden.

Endlich wurde diesem Thurme durch die Sprengung
der Festungswerke sowohl an sich , als an seinen einzel¬
nen Theilen viel Nachcheil zugezogen.

Se . Majestät würdigten die Herstellung und Er¬
haltung dieses ehrwürdigen Denkmal ) ^ gordischer Bau¬
kunst Höchstihrer Aufmerksamkeit , und übercrugen die¬
sen bedeutenden Reparations - Bau dem rüdmlichst bekann¬
ten k. k. Hofarchitekten , Johann Aman , Ehrenmitglieds
der Akademie von St - Luca in Rom . ImFrü lmg iZro
begann die Ausführung . Zuerst wurden die Gerütte zur
Herabnahme der den Einsturz drohenden Th - Ue aufge¬
schlagen , und sodann die Gerüftung für die Herstellung
der obern Hauptbeschädigungen erbauet.

Die Schwierigkeiten , welche sich der Errichtung der
Gerüste von mehreren S iten entgegen ehren , waren sehr
bedeutend . Der obere Thurm biethet Teure Öffnung zur
Erhebung der Gerüste dar , und es war nicht mogl -ch,
Lurch Brechung einer Öffnung einzelne The le zu er¬
schüttern , da der Thurm durchZeit und Zufälle vieles ge¬
litten hat.

4g
Der Hofarch 'itekt Aman ließ eine ganz eigene Art

Gerüste nach dem Muster jener Gerüste , welche bey der
Reparat on der Sr . Peterskirche zu Rom unter Papst
Brnedict XIV . im Innern gebraucht wurden , verferti¬
gen . DiejT sehr verständig erbauten G -' rüfte verminder¬
ten die Gefahr für vte Arbeiter , unv ersparten unzäh«
lige Kosten . Ihre Bauart war so eingerichtet , daß im¬
mer eine Hauptmasse des ThurmeS zur Stühe diente,
das Holz wurde nach streng mechanischen Grundsätzen
auf einander gefügt , und das an diesem Gerüste nach
allen Seiten und Richtungen angebrachte Eisen verschaff¬
te demselben eine Sicherheit , die selbst der Sturm nicht
zu stören vermochte.

Als Pas Achteck , eine Hauptstütze des obern Thur-
mes . hergestcllt war , wurde eine metallene Platte am »0.
September >6ro feyerlich an der einen Seite des Thur¬
meS eingesetzt . Die Fcyerlichkeiten hat die Wiener Zei¬
tung weitläufig beschrieben , und den Inhalt der Inschrift
bekannt gemacht.

Es zeigte sich sodann die Nothwendigkeit , die Thurm¬
spitze selbst zu untersuchen . Es war sehr gefahrvoll , zum
Knopfe und Kreutze zu gelangen , weil das die Thurm-
spitze deckende Gesims von der hervorragenden Außensei¬
te umftiegen werden mußte . Ein einfaches Gerüste führ¬
te zu diesem Zwecke , und die Thurmspitze wurde ausge-
bessert . Zur dauerhaften Festigkeit ward sie über aufrecht
angebrachte Eisenstangen mit eisernen Reifen umschlun¬
gen uwd zusammen geschraubt . Das Sprengen der Fe¬
stungswerke hatte ganze Mittelpfeiler am Thurme zer¬
sprengt , welche durch neu eingeschre Steine , und auf¬
recht angebrachte Eisenstangen mit eisernen Reisen ge»
schraubt in dauerhaften Stand gesetzt wurden.

(In den künftigen Jahrgängen wird man die Schik'
derungen der Hauptstädte Mailand , Venedig , Prag,
Pesch , Ofen , Brünn , Gratz , Innsbruck , Lemberg,
Salzburg , Laibach , Triest , Hermannstadt w . liefern . )

m . Moral in Beyspielen , oder Criminal -, Diebs - und Gaunergeschichten , Wahrsager - ,
Geister - unoSpukhlstörchen , als Warnungstafel in wirklichen Ereignissen aus der öster¬

reichischen Monarchie.

Merkwürdige Wahrfagerey einer Zigennerinn
an einem ungnschen Husarenoffizier im letzten

TmtTnkriege , und Schlüssel zur Enthüllung
derselben.

Vor mehreren Jahren hielt sich ein Baron W * *
in B * * auf , der unter demSzekler Husaren - Regimen-
te dem letzten Kriege der Österreicher gegen die Pforte
bcygewohnt hatte . Unter andern höchst merkwürdigen
einzelnen Begebenheiten erzählte er auch folgende , wel¬

che ihm einst widerfahren war . — Er mag hier selbst
erzählen.

Es war im Frühlings 1788 , als ich mit Recrnten
von Miklos - Var  im Sepfer Stuhl in Siebenbür¬
gen , zu meinem Regiments nachmarschierte , welches da-
mahls gerade in der Gegend von Orsova  stand . In
einem Dorfe nahe bey der Armee hielt sich eine Zigeu-
nerinn auf , welche Marketenderey trieb . Meine Recru-
ten , abergläubische Menschen , ließen sich ihr KriegSgc-
schick weissagen ; ich lachte über die Posse , hielt aber zum

7
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